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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harr 42/43.

Das Ende einer LTüge.
Aus welchen geheimen Gründen Fürſt Bülow am Ende des

vorigen Jahres den Reichstag aufgelöſt und die ganze Bande
nachhauſe gejagt hat, haben wir aus den Enthüllungen über
die Liebenburger Nebenregierung erfahren. Nach welcher
Methode aber der Sieg des „nationalen Gedankens“ präpariert
wurde und welch ſchimpfliche Regel angewendet wurde, um den

oßen Niederritt vom 25. Januar und 5. Februar auszuführen,ſt aus dem Fall Schellenberg völlig klar geworden.
Da es der Regierung nicht gelungen war, den zahlenmäßigen
Zaſtem t der Sozialdemokratie weſentlich zu hemmen und den

uſtrom einer neuen Viertelmillion zur roten Fahne aufzu-
halten, mußten alle Mittel der Erpreſſung angewendet werden,
um die Sozialdemokratie bei den Stichwahlen vollſtändig zu
iſolieren und die Zahl ihrer Vertreter im Reichstag weit unter
das Maß deſſen herabzudrücken, was ihr nach ehrlich angewen
deten Grundſätzen des gleichen Wahlrechts hätte zukommen
müſſen. Der Freiſinn hat in ſeinem größeren Teile dieſe
Taktik bereitwillig mitgemacht, für den kleineren Teil aber, der
noch ſchwankte, ob er ſich als Stimmvieh für reaktionäre Re-
gierungskandidaten mißbrauchen laſſen ſollte, hieß es ganz ein
fach: „Und gehſt du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt!“ Es
rn Fälle vorgekommen, in denen abhängige Perſonen frei-
nniger Parteirichtung ſofort, nachdem ſie bloß von der Mög

lichkeit geſprochen hatten, bei den Stichwahlen in einzelnen
Kreiſen für die Sozialdemokratie zu ſtimmen, derart behandelt
wurden, daß ſie im Intereſſe ihrer Exiſtenz auf jede weitere
Meinungsäußerung vergichteten. Wo es aber ruchbar wurde,
daß ein Freiſinniger dennoch für den Sozialdemokraten ge
ſtimmt hatte, nahm das nationale Korps der Rache ſofort deſſen
Verfolgung auf. Wir haben in Deutſch

So erging's auch dem Poſtargzt Dr. Schekkenberg in
Wiesbaden. Man hat dieſen alten Vertrauensmann der patrio
tiſchen und nationalen freiſinnigen Vereinigung aus dem Amt
gejagt, weil er bei der Stichwahl nicht nach Regimentsbefehl
ſondern nach Ueberzeugung geſtimmt hatte. Nach echt kamorri
ſtiſcher Methode aber hat man erſt die Tat ſelbſt zu vertuſchen,
ſchließlich, als dies nicht gelang, ihre Spuren zu verwiſchen
verſucht.

Die Regierung ließ ihr Organ, die Nordd. Allg. Zei-
tung zuerſt lügen, Schellenberg ſei ein Sozialdemokrat und
es beſtehe die Gefahr, daß er bei ſeinen Krankenbeſuchen, die
Poſtbedienſteten in ſozialdemokratiſchem Sinne zu beeinfluſſen
verſuche. Dieſe doppelte Lüge lebte nur wenige Tage; es ſtellte
ſich heraus, daß Schellenberg niemals für die Sozialdemokratie
agitiert, am wenigſten ſeine amtliche Stellung zu ſolchen Agi-
tationen benutzt, daß er überhaupt kein Sozialdemokrat ſon
dern ein Freiſinniger ſei.

Man ſollte glauben, daß die ertappten Lügner vor Scham in
den Erdboden verſunken wären. Das hieße aber die eiſerne
Stirne unſerer Offiziöſen beträchtlich unterſchätzen. Da die
alte Lüge kläglich zuſammengebrochen war, erfand man ſich
ſofort eine neue. Die Maßregelung Schellenbergs hieß es jetzt,
ſei deshalb erfolgt, weil ſich der Delinquent in einer öffentlichen

land nicht bloß eine Ka

Verſammlung ſeiner ſozialdemokratiſchen Abſtimmung ge
rühmt hätte. Auch dieſe Behauptung ſo wenig ſie an ſich
geeignet iſt, das Vorgehen der Regierung zu rechtfertigen
war eine Lüge. Die Nordd. Allg. Zeitung beſaß
aber dennoch die Dreiſtigkeit noch am M. Juli abends folgendes
zu ſchreiben:

Für unſere Ermittlungen über die Wahrheit im ſogenann
ten Falle Schellenberg ſucht uns die Hilfe, Naumanns
Wochenſchrift, einen ſtarken Rüffel zu erteilen. Es iſt gewiß
hübſch, einen Parteifreund aus einer ſchiefen Lage zu befreien.
auch wenn er ſie ſelbſt verſchuldet hat. Denn nach den uns
gewordenen Mitteilungen, welche durch eine große Reihe von
Zeugen erhärtet werden können, hat dieſer Wiesbadener Arzt
am

29. Mai 1907
in einer von ihm ſelbſt als öffentlich bezeichneten Verſamm
lung von 30--40 Perſonen in Wiesbaden offen und mit
großem Pathos erklärt, daß er gegen den Nationalliberalen
und für den Sozialdemokraten in der Stichwahl geſtimmt hat
und gegebenenfalls wieder ſtimmen werde.

Daß ein ſolcher Tatbeſtand genügen ſoll, um einen Mann außer
Amt und Brot zu bringen, iſt an und für ſich ſchon ein Ge-
ſtändnis, durch das ſich die Regierung des deutſchen Zuchthaus
ſtaates vor allen ziviliſierten Staaten der Welt ſelbſt beſchimpft.
Aber, wie geſagt, ſelbſt dieſe Behauptung, die von ihren Ur
hebern als Beſchönigung gedacht iſt, iſt eine Lüge. Denn
das abſonderliche Verbrechen, deſſen die Regierung den Dr.
Schellenberg zeiht, hat er begangen am 29. Mai, gemaßregelt
worden iſt er aber am

27. Mai 1907.
Er wurde alſo verurteilt und gerichtet zwei Tage vor Be

Erklärung Dr. Schellenbergs, die beſagt:
Mir iſt am

27. Mai
meine Stellung gekündigt worden, und ich habe niemals vor
dieſem Tage anders als in privaten Kreiſen über politiſche
Dinge geſprochen. Meine Kündigung erfolgte, und zwar auf
direkte Veranlaſſung des Reichspoſtamts, lediglich wegen
meiner Abſtimmung in der Stichwahl, die durch einen Zufall
einem hier wohnenden höheren Poſtbeamten a. D. bekannt ge
worden und von ihm im Reichspoſtamte denunziert worden
war. Nebenher ging eine maßloſe von einem mir unbekann
ten Ausſchuß inſzenierte Hetze gegen mich, um mich geſell
ſchaftlich und wirtſchaftlich zu ruinieren. Man ſchickte an
hieſige Zeitungen und zahlreiche Patienten von mir anonyme
Briefe mit teilweiſe nicht wiederzugebendem Jnhalt; aller-
dings nicht mit dem gewünſchten Erfolge.

Jn dem Verein alter Korpsſtudenten wurde ſeitens eines
Mitgliedes die Anregung gegeben, mich zum Austritt zu ver
anlaſſen, da man königstreuen Männern nicht zumuten könne,
mit mir an einem Tiſch zu ſitzen. Zum Proteſt gegen der
artige in jedem andern Kulturlande unmögliche und uner
hörte Unterdrückung der freien Meinnng berief ich mit Freun

den, die zwar ausnahmslos auf anderem politiſchen Boden
ſtehen, aber ebenſo wie ich dieſes Vorgehen konſervativer
Heißſporne verurteilen,

am 209. Mai, alſo zwei Tage nach meiner Kündigung,
eine Verſammlung des Vereins alter Korpsſtudenten ein. Yn
dieſer, in ſtrengſter Ab geſchloſſenheit tagenden Verſammlung,
lehnte ich zuerſt ab, eine Erklärung über meine politiſche
Stellung abzugeben, da die Korps ſatzungsgemäß Politik und
Riligion von jeder offiziellen Erörterung ausſchließen. Jch war
jedoch ſchließlich, ebenſo wie jetzt, in der Oeffentlichkeit
nötigt, falſchen und unwahren Behauptungen gegenüber
wahren Sachverhalt feſtzuſtellen, indem ich meine ſozialdemo
kratiſche Abſtimmung in zwei Fällen ſelbſtverſtändlich zu
gab, mir auch für die Zukunft eine ähnliche Entſchließung
vorbehielt, es aber entſchieden zurückwies, Sozialdemokrat zu
ſein oder mich meiner Abſtimmung gerühmt zu haben.

Wie iſt alſo der Sachverhalt? Am 27. Mai wird Schellenberg
gemaßregelt, am 29. Mai beruft der Gehetzte eine Zuſammen
kunft alter Korpsſtudenten ein, um ſich gegen den geſellſchaft-z
lichen Bohkott, den wirtſchaftlichen Ruin, der ihm droht, zu ver
teidigen. Er weigert ſich zuerſt, über ſeine Abſtimmung zu
ſprechen, wird ſchließlich dazu genötigt und am 27. Juli
erklärt das Organ der Regierung unter ausdrücklicher Berufung
auf die von ihr geſchändete „Wahrheit“, Dr. Schellenberg ſei
gemaßregelt worden, weil er in einer „von ihm ſelbſt als öffent
lich bezeichneten Verſammlung“ ſich ſeiner ſozialdemokratiſchen
Abſtimmung gerühmt hätte.

Das Organ der Regierung enthüllt im kläglichen Zuſammen
bruch ſeines Lügenfeldzuges mehr, als es durch offenes Be
kenntnis zur Wahrheit hätte enthüllen können: ſein böſes
Gewiſſen! Der Fall Schellenberg iſt kein Einzelfall. Ex iſt
nur ein kleines Kapitel aus der Geſchichte, wie man in Deutſch

lands er kleibt. a

Dr. Peters als deutſcher Kulturträger
und Koloniſator.

Aus Hannover ſchreibt man uns:
Dr. Peters und ſeine Freunde ſtellen, wie auch im letzten

PetersProzeſſe, das barbariſche Vorgehen des „Heros vom
Kilimandſcharo“ immer ſo dar, als wenn es durch beſondere
gefahrdrohende Zuſtände, das feindſelige Verhalten der afrika
niſchen Eingeborenen zur Erhaltung des eigenen Lebens not
wendig geweſen ſei. Wir ſehen ganz davon ab, daß die Haltung
der Eingeborenen lediglich die begreifliche notwendige Folge
des rechtloſen Eindringens fremder Eroberer in ihr Land und
ihren Beſitz war, fremder Eroberer, die rechtlich und moraliſch
unmöglich die Abwehrhaltung der Eingeborenen zur Rechtfer
tigung ihres wüſten blutigen Treibens heranziehen können.
Aber ſelbſt nicht einmal dieſe Klopffechter Verteidigung können
Dr. Peters und ſeine Freunde ſich zu eigen machen, da auch dort,
wo die Eingeborenen dem Dr. Peters und ſeinen Begleitern
ruhig und ohne feindſelige Abſicht entgegenkamen, eben Dr.
Peters durch ſein über alle Grundſätze der Humanität und des

(Kachdrug verboten.

m Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frauk Norris.

Oſterman hörte auf zu reden. Sich über den Tiſchbeugend, u nus voll ins Geſicht. Niemand ſprach.
Draußen fiel der Regen ununterbrochen mit einförmigem,
n igem Geräuſch. Stumm und ohne ſich zu rühren,
lickten die Männer unverwandt guf Mag der nachdenklich

vor hin die Tiſchplatte ſtarrte. Und jetzt hob er den
Kopf und ließ ſeinen Blick im Kreiſe wandern. Die hier Ver-
ſammelten waren doch ſchließlich ſeine Nachbarn, ſeine e,
zu denen er in engen perſönlichen Beziehungen Sein
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re n n ie er an ſeinemTiſch ſaßen ſie Pera all der Ranch Be
ſitzer und Farmer des weiten San Jogquin-Tales. Jhee
waren die Worte eines ganzen Gemeinweſens, ihre Not die
Not des geſamten Staates, deſſen Bürger bis aufs äußerſte
gepeinigt, an die Wand r Tag waltigt, ausgebeutet und

Verzwei wunv e ehe chheren ſagte Magm4. „Doch
kann ich Jhnen ſchon im votaus ſagen, da ie von mir
nichts andres als eine erwarten können.“

in langes Schweigen folgte ſeinen Worten. Die Beratung
chien für heute abend ſein. Presley zündete eine

tumpiſche Zigarette an dern der eben gerauchten an;
inzeß Natalte, die Katze, war durch die damit verbundene

ewegung und ein R S das ihr in die Naſekommen war, von ſeinem aufgeſtört worden. Sie ſchl
hinüber zu Annixter und rieb ſich, den Schwanz hoch na
oben geſtreckt und den Rücken leicht gekrümmt, an ſeinen
Fägn Die Katze mochte en daß die Zeit

a achtruhe gekommen ſei; irter keine Miene machte,den S T räumen, ſo wählte dieſes Mittel, un ihn
durch eichelei dazu zu veranl aber verabſcheute
La iten und verſtand zudem nicht, was das

ier wollte.„Ma rt!“ rief er und zog ſeine Füße zu ber die vordederen ne ehe proſe empor. „Gott ſoll mir
en, aber e Katzen!“erkte ich begegnete Genslinger ander Zennpforte, als ich herkam. Iſt er hier geweſen

„Gewiß, er war hier,“ antwortete Harran, und Amirx-
ter fiel ihm jedoch ins Wort: „Er ſagt, es wäre die Rede da
von, daß die Bahn uns dieſen Winter ihre Sektionen verkau
en will.f „O, das ſagte er, ſagte er das rief Oſterman, deſſen Auf-

merkſamkeit tet erregt wurde. „Woher weiß er denn das

„Woher erhält eine im Solde der Bahn ſtehende Zeitung ihre
Neuigkeiten 2 dächte e von der Generaldirektion.“

hoffe, er hat's nicht direkt aus dem Hauptquartier, daß
der Preis auf ewig Dollar für den Acker feſtgeſetzt werden
ſoll,“ mirrmelte Broderſon.

Rechts ſich hinwegſetzendes brutales Vorgehen gegen friedliche

„Was Wieſol? fragte
mich nicht jemand orientieren

Dollarl Wille S Was c heiten Was
nélinger geſagt

m doch nicht ins Bockshorn jagen!“ ev
widerte Annixter.

la

2 „Genslinger keine r des irgend
was. Er kennt nicht mal die Vereinb daß der Land-
preis nicht erhöht werden ſoll, ſobald die P. und S. W. ſich
entſchließt, an uns zu verkaufen.

murmelte Oſterman e Loten. Magnus, der hinüber
nach der Offire auf der anderen Seite des glasüberdachten Vor
rauns gegangen war, kehrte mit einem langen gelben Brief-
umſchlag in der Hand zurück, der mit Zeitungsausſchnitten un
dünnen, enggedruckten Flugſchriften vo zeſfropſt war. „Hier iſt
das Zirkular,“ ſagte er und zog einc der chriften ausdem chlag. Die r zu deren Jnnehaltung ſich
die den Anſiedlern gegenüber ve a ſind durchaus
klar.“ Raſch überblickte Magnus einige Seiten und las dann
vor:

„Die Geſe ladet Anſiedler ein, ſich auf ihren Ländereien r noch ehe Beſttztitel von der Regierung
ausgeſtellt ſind, und bevor der Bahnbau vollendet iſt. Jn

dem dieſer Fälle wird die Geſellſchaft beim Verkauf den er
ten Anſiedlern vor anderen Bietern den Vorzug geben
abei einen Preis ſtellen, dem der Wert des s ohne Ver

beſſerungen z e liegt. und hier der andern Seite,“
unterbrach er ſich, „kommen e wieder darauf zurück: Bei der
Wertbemeſſung des Landes ſollen Verbeſſerungen, die ein An
ſiedler oder ſonſt jemand gemacht hat, Fiqg in Betracht ezo
en werden, und findet demzufolge auch keine iserhöhungbe Die Anſiedler erhalten auf dieſe Weiſe neben dem
ordaufsrecht zu dem feſtgeſetzten Preiſe auch die Gewähr für

n erbeſſer ungen. Und hier,“ erläuterte er, „in ſatz neun heißt es: „Der Wert i nicht ein
gang iger. Das Land wird zu verſchiedenen iſen von
„5 Dollav an aufwärts pro Acker angeboten. Für mit hoch

ſtämmigem Wald beſtandetres Land wird im allgemeinen fünf
Dollar, für mit als Bauholz verwendbarem Nadelholz
zehn Dollar verlangt werden. Der größte Teil des Dandes
iſt z 2,5 Dollar S der Dollar v t

„Wenn man enaun durchlieſt,“ äußerte der alteBroderſon in ſeiner gänhaften Weiſe, „ſo ſo klingt's nicht

die von ihnen



Stämme dieſe meiſt erſt mutwillig in eine feindſelige Haltung
hineinprovozierte, zu deren Unterdrückung er dann rückſichtslos
alle Mittel der Liſt, Gewalt und überlegenen Waffen ſpielen
ließ. Dr. Peters hat auch bisher niemals ein Hehl aus ſeiner
„Methode“ gemacht, ſondern überall davon als von etwas gang
Selbſtverſtändlichem geſprochen; davon ſind ſeine früheren Re
den und Reiſeſchilderungen, ſein wein- und bierſeliges Bramar-
baſieren ein beredtes Zaugnis. Erſt als es ihm an den Kragen
ging, und auch im letzten Münchener Prozeß, wo es ſich darum
handelte, mit der vielberufenen moraliſchen weißen afrikani-
ſchen Weſte zu erſcheinen, haben Dr. Peters und ſeine Freunde
ſich um ein großes moraliſches Reinemachen bemüht und die
„Taten“ des Dr. Peters entweder geleugnet oder ſie mit der
Haltung der Eingeborenen und den gefährlichen Verhältniſſen
zu rechtfertigen geſucht.

Zur Jlluſtration der ſittlichen Auffaſſung des Dr. Peters von
ſeinen Taten verdient wieder einmal eine Rede aufgetiſcht zu
werden, die Dr. Peters im Jahre 1890 in Hannover unmit-
telbar nach ſeiner Rückkehr von der ſog. Emin PaſchaExpedi-
tion gehalten hat. Er ſchilderte damals ſeine Dürchquerung

Afrikas in einer langen Rede, aus deren ſtenographiſcher
Aufnahme, die eventuell vorgelegt werden kann, einige Stellen
gerade im gegenwärtigen Augenblicke höchſt lehrreich ſind.

Als ihm z. B. die angeworbenen Träger zum Teil wieder
fortliefen, weil ihnen mutmaßlich die Geſchichte nicht behagte,
da, ſo erzählte Dr. Peters:

„Beſchloß ich, die, welche ich noch hatte, in ſichere Hand zu
nehmen und ſie 60 Meilen erſt einmal landeinwärts am Strick
mitzuführen, weil ſie es freiwillig nicht wollten.“

Alſo freie Eingeborene, die nicht Träger ſpielen wollen, wer
den von Dr. Peters dazu einfach gewaltſam gezwuüngen. Für
den moraliſchen und rechtlichen Tiefſtand der damaligen Peters-
Verſammlung bezeichnend iſt, daß ſie bei dieſer Stelle in Hei
terkeit (1) ausbrach.

Als auf dem weiteren Zuge eine von den Engländern an
gelegte Araber Station dem Dr. Peters kein Getreide ver
kaufen wollte, da, ſo ſagte Dr. Peters:

„Kam es, daß wir ſtreng vorgehen mußten. Es kamen zuerſt
fortwährend kleine Reibereien vor, die aber bald auf-
hörten, als einige Araber in Ketten gelegt wurden; und dann
verſchwand endlich die ganze Geſellſchaft wie Spreu vor dem
Winde, nachdem einige von ihnen die Peitſche der Somalis ge
koſtet hatten.“

Weil alſo die Araber ihm kein Getreide verkaufen wollten,
wozu ſie durchaus nicht verpflichtet waren, kam es zu „kleinen
Reibereien“, d. h. offenbar zu Gewalttätigkeiten des Dr. Peters
und ſeiner Begleiter, in deren weiterer Folge ſie „ſtreng vor
gehen mußten“(1), d. h. die Araber wurden in Ketten gelegt
und geveitſcht!

Für die blinde Verwüſtungspraxis bezeichnend iſt hierbei
ferner folgende Stelle in der Rede des Dr. Peters:

„Den Abend, als wir mit unſerer Expedition in Galla an
kamen es war am 18. September ſteckten wir, um Herrn
v. Tiedemann ein Zeichen zu geben, den Wald von Tanga an und
es brannte ein großes Areal nieder!“

Bei der Schilderung des Aufenthalts im Gebiet der Gallas
am TanaFluß, die zuerſt ganz friedlich waren, weil ſie für die
Lieferung von Lebensmitteln auf Gegenleiſtung durch Tauſch-
artikel rechneten, die ihnen verhießen waren, die aber, als ſie
dieſe nicht erhielten, begreiflicherweiſe „unbequem“ wurden,
wie Dr. Peters ſagte, hieß es dann in deſſen Vortrage weiter
„Jch bekam am 8. Oktober nachts die Mitteilung, daß die

Gallas auf der anderen Seite des Tana beabſichtigten, uns in
dem Lager zu überfallen. Da Herr von Tiedemann gerade
krank war und ich ihn nicht beunruhigen wollte, ſo ſetzte ich
über den Fluß im Mondenſchein. Wir drangen in das Lager
der Gallas; die meiſten waren betrunken; und als wir hinein
kamen, warfen ſie mit Lanzen nach uns, ſo daß ich gezwun-
gen war, mit Salven dazwiſchen zu ſchießen. Das war kein
gefährlicher Kampf. Sie ſtoben auseinander, und es gelang uns
nur, einige in den Häuſern zu fangen, beſonders Weiber!“

An dieſen ſcheint dem „Afrikaforſcher“ Dr. Peters beſon-
ders gelegen geweſen zu ſein. Jm übrigen zeigt dieſe Schilde
rung außerordentlich draſtiſch, wie Konflikte mit den Einge
borenen provoziert wurden, um ſie blutig zu unterdrücken. Daß
die „meiſt betrunkenen“ Gallas ernſtlich an einen Ueberfall ge
dacht haben ſollten, ſcheint nicht recht glaublich. Man wollte
offenbar die „unbequemen“ Leute loswerden und „beſonders
Weiber fangen“. Auch bei dieſer Darſtellung hatte die illuſtre
Zuhörerſchaft nur das Empfinden der „Heiterkeit“!

Nicht minder erbaulich, echt nach Dr. Peters, iſt dann deſſen
Schilderung ſeines Zuſammentreffens mit dem Stamm der
Wandorobbo was er ſo darſtellt:

„Dieſe Leute hatten noch nie Weiße geſehen, weder Europäer
noch Araber, und ſie hielten uns für ziemlich harmlos. Jch
nahm ein Mädchen gefangen und brachte es in unſer Lager.
Darauf griffen ſie uns an, wurden aber mit Verluſt von einem
Mann zurückgeworfen.“

Alſo auch in dieſem Falle war es nur eine mut willige
Vergewaltig ung, aus der ſich die weiteren Bluttaten als
notwendige Folge ergeben.

Ueber den Aufenthalt im Lande der Bazaka teilte Dr. Peters
mit, daß er bei ihnen einfach 600 Stück Vieh durch ſeine Somalis
eintreiben ließ; dann fuhr er fort:

„Die Verhandlungen mit ihnen führten zu keinem Reſultat.
Anfangs November, an einem Sonntag, griffen ſie dann unſer
Lager an in einer Stärke von etwa 700--800 Mann; ſie wurden
aber zurückgeworfen. Wir machten nun einen Gegenbeſuch in
ihren Dörfern, um ihnen zu zeigen, daß es nicht abſolut ſicher
ſei, mit uns anzubinden. Wir verbrannten an dieſem Nach
mittage neun Dörfer!“

Alſo erſt treibt man 600 Stück Vieh ein, und als Verhand
lungen“ darüber zu keinem Reſultat führten, d. h. als die

ſo ſehr ſicher. Das meiſte iſt zu 2,50 Dollar per Acker ver-
käuflich, wird darin geſagt. Das heißt nicht „alles', es heißtnur „ein Teil davon. S wünſchte érst. ich hätte damals
einen beſſer ge rten Vertrag mit der P. und S. W. ge-
macht, als ich ihre Sektionen auf meiner Ranch übernahm,
und und Genslinger iſt in der Lage, die Abſichten der
Bahn zu kennen. Er hat wenigſtens immer Fühlung mit
ihr. Das haben alle Zeitungsleute. Jch meine ſolche, die
von der Generaldirektion ſubventioniert ſind. Aber vielleicht
iſt Genslinger gar nicht ſubventioniert. Jch weiß es nicht.Jch kann's richt ſicher ſagen. Mag fein vielleicht

„O, Sie wiſſen's nicht und dann wollen Sie's mal wieder
wiſſen, und mag ſein und vielleicht, und Sie können's nicht
ſicher ſagen,“ brauſte Annixter auf. Wie iſt's denn damit,
daß unſre r x keinen Einfluß auf die Normierung
des Preiſes haben iſt doch wahrha a nichts Unklares
dabei, därht' ich! Das heißt in ebenſoviel Worten, daß irgend
welche von uns gemachte Verbeſſerungen nicht in Betracht
kommen ſollen, wenn der Preis für das Land feſtgeſetz wird

ſo iſt's doch, er Das Land wie es iſt, wird
mit 2,50 Dollar per r bewertet; nur Land mit hochſtäm
migem Wald hat einen n Wert, und hochſtämmigen
Wald gibt's hier herum nicht viel.“

Fortſetzung folgt.
iſt er auch im

erten, das Dr.
iten ſie zur

Bazaka ihr rherausgibt, da ſchre
darauf verbrennt Dr. Peters, der Pionier des Deutſchtums und
der Kultur“, an einem Nachmittage neun Dörfer!

ueber ſeinen Aufenthalt in Pikuju erzählte Dr. Peters:
„Dort war eine recht unzugängliche und unverſ te Be

völkerung, mit der wir faſt jeden Tag kleinere G

es ungeſtraft durchgehen ließen, daß ſie uns Schafe und Zi
ſtehlen, daß ſie dann bald die Expedition ſelbſt angreifen wür-
den. So war ich denn zu meinem Bedauern gzezwungen, auf das
Stehlen von Ziegen die Todesſtrafe zu ſetzen, die denn auch
jeden Tag exekntiert wurde.“

Herr Dr. Peters führt alſo wie ein Diktator ganz eigenmäch
tig die Todesſtrafe auf Ziegendiebſta hl (1) ein
und läßt ſie täglich „eyekutieren“. (1) Eine Kritik deſſen
erübrigt ſich.

Jm Lande der Maſſai hatte die Expedition fortgeſetzt kriege
riſche Konflikte, auch nur hervorgerufen durch das ganze Auf
treten des Dr. Peters, der darüber u. a. folgendes erzählte:

„Am 22. Dezember griffen wir ſie an und jagten ſie von
Elbejebo weg, und ich ließ um ein kleines Fauſtpfand zu haben,
2000 Stück von ihrem Vieh in mein Lager treiben.“

Auch über dieſe Tat quittierte die Verſammlung mit Heiter
keit. Selbſtredend ließen ſich die Gingeborenen die Fortnahme
dieſes „kleinen Fauſtpfandes“ nicht gutwillig gefallen, und es
kam darüber zu einem Gefecht, in dem nach Dr. Peters 150
Maſſai erſchoſſen wurden.

Endlich bei der Ankunft am ViktoriaNyanzaSee heißt es:
„Wir hatten mit ſehr großen Schwierigkeiten zu kämpfen,

weil uns ſogar die Somalis wegliefen. Jch mußte ſie in Ket
ten legen, um zu verhindern, daß ſie alle wegliefen.“

Auf Grund welchen Rechts Dr. Peters die Somalis in
Ketten legte, weil ſie, offenbar aus begreiflichen Gründen, die

Gaſtfreundſchaft des Dr. Peters nicht zu würdigen wußten, er
zählte er in ſeiner Rede nicht.

Die ganze Schilderung der Expedition zeigt alſo eine einzige
Kette von Taten, die, weit entfernt, Dr. Peters als wirtſchaft
lichen und wiſſenſchaftlichen Erforſcher oder als Träger deut
ſcher Ziviliſation und Kultur, als Bahnbrecher „nationaler“
Koloniſationstätigkeit erſcheinen zu laſſen, ihn vielmehr wür
dig an die Seite der amerikaniſchen Konquiſtadoren der Kortkez,
Pizarro uſw. ſtellen, ihn zu einem ſkrupelloſen Abenteurer
ſtempeln, der im Ausfluß eines rückſichtsloſen Draufgänger
tums durch friedliche Eingeborenengebiete zieht, überall ein
Gewaltherrſcher, deſſen Weg eine einzige Kette von Verwüſtung,
Raub und Vergewaltigung darſtellt.

Was ſagt denn unſere „anſtändige und chriſtliche Halleſche
Zeitung zu dieſen Heldentaten ihres „glänzend gerechtfer-
tigten“ Lieblings Peters?

Cagesgeſchichte.

t Halle a. S., 29. Juli 1907.
Konſervative Trauer iſt freiſinnige Trauer.

Die Fraktion der Freiſinnigen Volkspartei des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes hat an die freikonſervative Fraktion an
läßlich des Todes des alten Scharfmachers und Erzreaktionärs
Kardorff ein gefühlvolles Beileids-Schreiben gerichtet, in
dem die „xritterliche Geſinnung“ des dahingegangenen Zolltarif
Kämpen gerühmt und außerdem betont wird, daß der Frei
ſinn ſtets mit dem verſtorbenen Junkerhäuptlinge zuſammen
geſtanden habe, „wenn es galt, Güter der Kultur zu fördern
oder gegen Angriffe zu ſchützen.“

Dieſes Schreiben entſpricht ſo recht der Brunſt, die den
Freiſinn in die konſervativ-liberale Paarung hineingetrieben
hat. Das reaktionäre Junkertum übt auf ihn dieſelbe Anzie-
hungskraft aus, wie der bunte Rock auf eine mannstolle
Köchin.

Ueber das ſozialpolitiſche Programm der Regierung,
das dem Reichstage in ſeiner nächſten Seſſion vorgelegt wer-
den ſoll, weiß die Soziale Praxis zu berichten, daß das
Hilfskaſſengeſetz, die Novelle zum Unterſtützungswohnſitz
dieſe beiden ſind ſchon im Reichstage 1906-07 in Komiſſionen
durchberaten worden das Apothekengeſetz, der kleine Be
fähigungsnachweis, die Regelung der Zigarrenhausarbeit
fertig ſind. Kommiſſariſchen Beratungen unterliegen hingegen
gegenwärtig noch das Vereins und n die
Arbeitskammervorlage, die Entwürfe über den Zehnſtundentag
der Frauen und dnie Nachtruhe der gewerblichen Arbeiterinnen,
die Ausdehnung der Krankenverſicherung auf Heimarbeiter, land
wirtſchaftliche Arbeiter und Dienſtboten, die Ausdehnung des
Arbeiterſchutzes auf die Hausinduſtrie. Andere Materien ſind
noch zurück in ihren Vorarbeiten, ſo namentlich die Zuſammen
legung der drei Verſicherungsgeſetze. Von all dieſen Aufga-
ben wird der Reichstag in ſeiner nächſten Seſſion, außer den
genannten fertigen Entwürfen, mit Sicherheit die Vor
lagen über das Reichs -Vereins- und Verſamm-
lungsrecht, den Zenſtundentag der Frauen
und deren Nachtruhe und wahrſcheinlich auch die Ar
beitskammern erhalten.

Fiasko der preußiſchen Polenpolitik.
Ungeheure Summen hat die preußiſche Anſiedlungskommiſſion

in den letzten Jahren verbraucht, um den polniſchen Grundbeſitz
zurückzudrängen und der Erfolg iſt, daß ſelbſt in früher faſt
rein deutſchen Gegenden die Poloniſierung ſtändig fortſchreitet.
Auch im nördlichen Teil Niederſchleſiens machen die Erwer-
bungen von Grundbeſitz durch das Großpolentum ſchon ſeit
Jahren immer weitere Fortſchritte. Dieſe Poloniſierung iſt von
Poſen ausgegangen und ſetzt ſich mit ſyſtematiſcher Zähigkeit
nach Süden fort. Die ehemals rein deutſchen Kreiſe Frau
ſtadt und Glogau ſind bereits ſtark durchſetzt. Anſtatt nun
aber aus dieſem kläglichen Ergebnis der offiziellen Polenpoli
tik das Fazit zu ziehen, daß dieſe Politik nutzlos iſt, ſchreit
die ſogen. patriotiſche deutſche Preſſe in den polniſchen Ge
genden nach einer verſtärkten Neuauflage des bisherigen Ver
fahrens unter rückſichtsloſer Anwendung verfaſſungswidriger
Zwangsmittel. So meint z. B. die Schleſ. Ztg., für
die Staatsregierung erwachſe aus dieſer Gefahr die „heilige Pflicht,
ſo ſchnellſt wie möglich das Enteignungsrecht zu er
langen; denn die polniſche Beſitzergreifung ſchreite in ſüd-
licher Richtung unaufhaltſam fort; ſie ſei bereits mit Erfolg
in den Kreis Frehſtadt eingebrochen und bemüht, auch im
Kreiſe Sprottau feſten Fuß zu faſſen. Daß das geforderte
Enteigmmgsrecht der Verfaſſung widerſpricht, geniert das kon
ſervative Blatt nicht im geringſten. Der Zweck heiligt die
Mittel.

Wenn Miniſter reiſen. Der preußiſche Handelsminiſter
bereiſte vor kurzem die induſtriellen Bezirke im Weſten. So

urmrevier, dem Aachener Kohlenlande, ge

Die haben

dasberichtet der chriſtliche wen igekg

te hatten.
Sie wurden aber faſt immer geſchlagen. Wir wußten, wenn wir

ſolider Menſch, als Arbeiter tätig.

ſchädigt worden iſt. Die Strafen, die von den
Gerichten über ſolche Betrüger verhängt werden, ſind ſo nied
rig, daß ſie einer Belohnung ähnlicher ſehen als einer Be
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gewonnen hat.

dli wieder Sauberkelt an allen Ecken und43 ehe der Grube Gouley, die am 4.
einfuhren. Ueberall war ſäuberlich gefegt worden ſogar am
ſchwarzen Brett waren die Namen der Beſtraften entfernt
und das Brett war ſauber geputzt worden. Der Herr
Handelsminiſter Delbrück beſichtigte an dieſem Tage e
und da mußte doch gezeigt werden, daß hier alles in ſchö

dnung Aber ſchade, daß die Herrlichkeit nur einen
ag dauerte. Kaum war Herr Delbrück von Gouley weAerten auch wieder die Reihe Namen das ſchwarze Brett.
er Herr Miniſter hatte ſich auf Grund ſeiner Augenſchein

nahme von den muſtergültigen Zuſtänden auf Gouley über
zeugen können das war die Hauptſache. Nachher kann
wieder alles in gewohntem Geleiſe weitergehen. Jn Berlin
ad dann heißen: Mißſtände ſind nicht vor-

anden.So iſt es! Und wenn die Arbeiter Forderungen an dio
Unternehmer ſtellen, wenn ſie auf geſetzlichen Schutz ihrer Ar
beitskraft dringen, und wenn es gar darüber zu einem Aus
ſtand kommt, ſo wird die Regierung mit dem Unternehmertum
die Arbeiter der Begehrlichkeit und Unbotmäßigkeit ter
Denn der Herr Miniſter hat ja mit eignen Augen geſehen,
wie auf den Gruben alles in ſchönſter Ordnung war.

Wieder einmal ein Hochverrats Affäre. Die Broſchüre
des bekannten franzöſiſchen Profeſſors Hervs, in der er ſeine
Anſichten über den Antimilitarismus auseinanderſetzt, iſt
vor längerer Zeit unter dem Titel „Das Vaterland der
Reichen“ in deutſcher Ueberſetzung erſchienen. Die Broſchüre
iſt mit einem kurzen Geleitwort von Dr. Friedeberg ver

Vor kurzem iſt nun Dr. Friedeberg auf Requiſition
er Reichsanwaltſchaft dieſer Broſchüre unter der An

ſchuldigung der Vorbereitung zum Hochverrat verant
wortlich vernommen. Die Broſchüre erbrtert, ob die Prok-
lamierung des Streiks für den Militärdienſt und den u
eines eges ein Mittel der Arbeiterklaſſe ſein könne. Dr.

edeberg identifiziert ſich im Geleitwort keineswegs mit der
ervéſchen Anſicht. Das Buch hat weſentlich anzöſiſche
erhältniſſe vor Augen. Man darf geſpannt darauf ſein, wwie

der Verſuch eines Einſchreitens gegen Dr. Friedeberg be
gründet wird.

Aus der deutſchen Rechtspflege. Ein armer Porzellan
arbeiter in Hohenberg in Oberfranken hat eine Frau und fünf
Kinder zu ernähren. Sein Fabrikant zahlte ihm nur 1.70
Mark Tagelohn. Weil ſich der Arme im vergangenen
Winter öfters einige im Fabrikhof umherliegende Kohlen-
ſt ückchen mit nach Hauſe nahm, ſtellte der nämliche Unter
nehmer, der den Mann mit 1.70 Mk. pro Tag entlohnkte,
Strafantrag. Das Landgericht in Hof verurteilte den
„Dieb“, da er vorbeſtraft war, zur Mindeſtſtrafe von drei
Monaten Gefängnis und empfahl ihm, ein Gnaden-
geſuch einzureichen, weil er in bitterer Not gehandelt habe.

Leider iſt uns der Name des menſchenfreundlichen Fabri-
kanten nicht mitgeteilt. Eine Anklage gegen ihn wegen An
ſtiftung zum Diebſtahl dürfte dem Rechtsempfinden prechen.

Einer, der es als Juriſt noch weit bringen kann.
Ein Candidatus juv. wohnte in Würzburg mit einer
Kellnerin zuſammen in dem Zimmer, das eine arme Poſt
bedienſtetenfrau an ihn vermietet hatte. Mag das der deGeſetz gegenüber verantwortlichen Vermieterin ſchon peinlich

geweſen ſein, ſo wollte ſie doch auf keinen Fall auch noch
tägliche Radauſzenen dulden und kündigte dem Studenten die
Wohnung. Darauf ging der Herr mit der ganz beſonderen
Ehre zur Polizei und ſtellte gegen ſeine bisherige Vermieterin
Strafantrag wegen Kuppelei. Die arme Frau
wurde zu Gefängnis verurteilt. Der Herr Student aber ver
ließ natürlich als Mann „mit ganz beſonderem Ehrbegriff“
hocherhobenen Hauptes den Gerichtsſaal und hofft dereinſt als
Staatsanwalt oder Richter über Sittenloſtgkeit zu Gericht ſitzen
zu dürfen.

JnEin Bild aus dem preußiſchen Polizeiſtaate.
Düſſeldorf war ein junger Oeſtreicher, ein ruhiger und

Eines Tages zeichnet er
auf eine Liſte einen geringen Betrag für jemanden, von dem
man ihm ſagte, daß er in Not ſei. Dieſe Liſte, die angeblich
von anarchiſtiſcher Seite ausging, geriet in die Hände der

Polizei auf welchem Wege, darüber iſt nichts bekannt.
Eines Mittags wird der junge Oeſtreicher von zwei Krimi-
nalbeamten vom Eſſen weggeholt; eine Hausſuchung findet bei
ihm ſtatt, wobei etliche Nummern des Freien Arbei-
ters und einige Flugblätter gefunden werden. Dann wi
der junge Mann zum Rathaus geführt, man photographi
ihn, nimmt ihm ſeine Barſchaft ab und ſetzt ihn am 18. Juli
im Gefängnis zu Düſſeldorf feſt. Am 18. Juli ſchreibt er
an den Oberbürgermeiſter als Oberhaupt der ſtädtiſchen Poli
zei; nach drei Tagen wird er in Freiheit geſetzt, wobei man
ihm ein Schriftſtück einhändigt mit der Weiſung, binnen acht
Tagen das preußiſche Staatsgebiet zu verlaſſen. Der Betrag,
den er auf ſeiner Arbeitsſtelle noch zu erhalten hatte, war
von der Polizei fürſorglich abgehoben worden; das Geld
wurde dem Abgeſchobenen eingehändigt unter Abzug von
70 Pf. als Auslage für eine Droſchte, mit der ein Beamter
den Koffer des Oeſtreichers von deſſen Wohnung zur Polizei
geſchafft hatte. Für ihre ſonſtigen Mühewaltungen auf dem
Gebiete der Staatsretterei hat die Düſſeldorfer Polizei nichts
berechnet; jedenfalls weil ſie der Meinung iſt, daß ſolche Le

ſtungen un bezahlbar ſind.
Ein ander Bild: Unterſchlagungen von Krankenkaſſen-Bei-

trägen ſeitens der Unternehmer werden in Düſſeldorf in
faſt jeder Sitzung der Strafkammer abgeurteilt. Jn einer
der letzten Sitzungen erklärte der Vertreter der Ortskrankenkaſſe
der Handwerker, daß ſeine Kaſſe durch ſolche Manipulationen
im Laufe der letzten Jahre um mehr als 10 000 Mark ge-

eldorfer

ſtrafung. So wurde in der letzten Sitzung ein Bauunterneh
mer, der 165 Mk. von ihm einbehaltene Beiträge unterſchla-
gen, zu nur 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, trotzdem er wegen
eines ſolchen Delikts ſchon vorbeſtraft war. Ein anderer Unter
nehmer erhielt gar nur 20 Mk. Geldſtrafe. Danach ſind
Kaſſenbetrügereien ein rentables Geſchäft für Unternehmer.

Die Pflege der Kameradſchaft in der Kaſerne. Vor
dem Zriegegerit der 4. Diviſion in Hohenſalza hatte ſich
der Kanonier Ciefrenz von der zweiten Batterie des 53. Feldartillerie Regiments wegen geſahruicher Körperverletzung zu

verantworten. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, am 6. Juli
d. J. ohne jeden Grund beim Stalldienſt den ten Lange
von ſeiner ie mit einem eiſernen Striegel auf den Kopf
geſchlagen zu haben. Jnfolge dieſer Verletzungen lag e
elf Tage krank im Lazarett. Der Gerichtshof a er
Antrag des Anklagevertreters hinaus und Ciefrenz

dafür geſorgt, daß der zu zwei Monaten vierzehn Tagen Sefängnis.
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wer 77*in Ka n 7 c v Telegt 2vertretenden Gouverneurs von Le ſind im 24 W
Reſtbentuv Adamaua Unruhen anſcheinend lokaler Natur aus
gebroyhen. Ein Angriff des J Mahdi auf den Reſibenten
von Adamaua, Hauptmann

nie der Schutztruppe zur Verfügung ſteht,
abgeſchlagen. Hauptmann Zimmermann hat ſich mit dem Re

ſidenten der Tſchadſee-Länder, Oberleutnant Strümpel, zum
Zwecke gemeinſamen Vorgehens in Verbindung geſetzt.

Ausland.

wurde erfolgreich

Jtalien. Polizeibeamte als Spießgeſellen der
Kamorra. Jn Neapel zeigten Carabinieri bei der Staats
anwaltſchaft drei Polizeikommiſſare, einen Wachtmeiſter und
eine Anzahl von Beamten als Komplizen der Kamorra an.

Verhaftete Diebe hatten eingeſtanden, daß bei der Teilung von
6000 Lire, die ſie einem Amerikaner geſtohlen hatten, der Po
lizeikommiſſar 3000 erhalten mußte. Selbſt ſeine Komplizen
fanden dieſen Anteil übergroß. Wer ſich die Polizei warm hielt,
hatte Ruhe, andernfalls ſcheuten ſich die Spitzen nicht, ange
ſehene Unbeteiligte des von ihnen ſelbſt ausgeführten Dieb
ſtahls zu beſchuldigen. Der verhaftete Kamorraführer Alifuoco
führte mit größter Genauigkeit Buch über gewährte Wucher-
darlehen. Er hatte beſondere Regiſter für Polizeiagenten, für
Staatsbeamte, für Offiziere, Prieſter, Kokotten uſw.
Zur Naſi-Affäre. Aus Trapani wird berichtet, daß

ſich die Aufregung in der Stadt in der Naſi Angelegenheit noch
immer nicht gelegt hat. Die Regierung hat bedeutende weitere
Truppenverſtärkungen aus Neapel abgeſandt.

Während ſeiner Vernehmung in Rom vor dem Senate als
oberſten Gerichtshof ſuchte Naſi mit großer Energie die gegen
ihn erhobenen Anklagen zu widerlegen. Er erklärte, er werde
Beweiſe vorbringen, ſobald er im Beſitze der Dokumente ſei,
welche zurzeit unter Siegel liegen. Auch Lombardo verteidigte
ſich gegen die ihn zur Laſt gelegten Anklagen und verlangte
ebenfalls die Auslieferung der beſchlagnahmten Dokumente, um
ſich zu rechtfertigen.

Rumänien. Drakoniſche Militärjuſtiz. Der Pro
zeß gegen die Soldaten und Unteroffiziere, welche im Departe
ment Klaſchkas aus Anlaß der letzten agrariſchen Unruhen ſich
ihren Vorgeſetzten vor den aufſtändiſchen Bauern mit den Waf
fen widerſetzten, iſt am Sonnabend beendet worden. 658 von
ihnen wurden zu Degradation und lebenslänglicher Zwangs-
arbeit und 17 andere zu verſchiedenen Strafen verurteilt.

Amerika. Vom Kampfe gegen den Eiſenbahn-
Truſt. Aus Aſheville (Nordkarolina) wird gemeldet, daß ſich
der Konflikt wegen der Weigerung des Gouverneurs von Nord
karolinag, Glenn, ſich der Entſcheidung des Bundesgerichts i
Sachen des Geſetzes der Eiſenbahnfrachtraten zu fügen, erhel
lich zugeſpitzt hat. Sonnabend wurde der Präſident der Sor
thern Railway, Finley, und mehrere ſehr hohe Beamte auf Ni
fehl des Staatsgerichtshofes verhaftet, dann aber auf Befehl le
Bundesgerichtshofes wieder freigelaſſen. Gouverneur Gli s
kündigt an, daß er Militär entſenden wird, um den ganz
Bundesgerichtshof gefangen ſetzen zu laſſen und nur noch d
Beendigung entſprechender Vorbereitungen abwarte.

Aſien. Die Vorgänge in Korega. Aus Söul wird vom
Sonntag gemeldet: Die Eiſenbahnlinie wird durch japaniſche
Soldaten bewacht. Alle Stadtteile werden von Patrouillen
durchzogen. Koreaniſche Soldaten haben die Poliziſten ange
griffen und nachdem ſie dieſe zurückgedrängt, ſieben japaniſche
Wohnungen vollſtändig zerſtört. Sechs Japaner wurden hierbei
verletzt, die übrigen, von den koreaniſchen Soldaten verfolgt,
konnten ſich an Bord von Schiffen in Sicherheit bringen. Der
Hofminiſter und der Juſtizminiſter, welche vom Marquis Jto
ernannt worden ſind, haben den Befehl erhalten, den Hof inner
halb dreier Monate zu organiſieren, widrigenfalls ihre Ernen-
nungen rückgängig gemacht werden. Dieſer Befehl hat den
Zweck, den Jntrigen des abgeſetzten Kaiſers ein Ende zu machen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Zerſetzung der ruſſiſchen Armee. Nach dem Auf

ſtand der „roten“ Schwarzmeerflotte und den revolutionären
Stürmen von Sweaborg und Kronſtadt, nach den unzähligen
kleinen und großen Revolten in den verſchiedenſten Regimentern
iſt die Zerſetzung der ruſſiſchen Armee dieſes Stützpunktes
der Regierung im Kampfe mit dem Volke eine unwiderleg-
bare Tatſache geworden. Gegenwärtig herrſcht in der Armee
„Ruhe“; revolutionäre Aktionen und offene Erhebungen, die die
allgemeine Aufmerkſamkeit feſſeln könnten, finden nicht ſtatt.
Der allgemeine Ton des politiſchen Lebens hat ſeinen Stempel
auch der Armee aufgeprägt. Doch in den Tiefen derſelben,
dem Auge des oberflächlichen Beobachters entrückt, vollzieht ſich
die organiſche Verarbeitung der Erfahrungen der ſtürmiſchen
Revolutionsjahre, wird die „zerſtörende“ Tätigkeit der Militär
organiſationen ununterbrochen fortgeſetzt und erſtarkt das revo-
lutionäre Bewußtſein des Soldaten. Zuweilen dringen entfernte
Anzeichen dieſes fortſchreitenden Zerſetzungs Prozeſſes der
Armee in die Preſſe kurze Notizen, daß hier zehn, dort
zwanzig uſw. militäriſcher Deſerteure von der Polizei geſucht
werden, Notizen, die in ihrer Kürze und Trockenheit deutlich
genug ſprechen.

Die hier gekennzeichnete Erſcheinung in der Armee wird in
letzter Zeit von einer Seite beſtätigt, von der dieſe Beſtätigung
weniger als von jeder anderen erwartet werden konnte. Die
Regierungszeitung Nowoje Wremja konſtatiert dieſer Tage mit
Schrecken, daß die Offiziere „allgemein die Armee verlaſſen“.
„Sogar in denjenigen Militärbezirken, in welchen die vakan n
Stellungen gewöhnlich von den hervorragendſten Abſolventen der
Kriegsſchulen beſetz wurden, gibt es heute Regimenter, in wel
chen ſtatt 74 etatmäßiger Offiziere bloß 12 zu finden ſind.
Mit andern Worten: vielerorts iſt weniger als ein Sechſtel des
Offiziersperſonals in der Armee zurückgeblieben. Das bedeutet
aber; daß es jetzt eine Armee bei uns überhaupt nicht mehr
gibt, „ſondern daß nur traurige Ueberreſte derſelben zurückge-
blieben ſind. „Was wird nach fünf, höchſtens zehn Jahren
aus einer Armee, welche von der revolutionären Propaganda
ergriffen iſt „Die Anarchie liegt noch in ihren Anfän
gen. Wenn nicht unverzüglich heroiſche Mittel angewendet wer
den, iſt der Untergang des Volkes unvermeidlich“ prophezeit
die Nowoje Wremjat „Hütet euch, den rechten Zeitpunkt zu
verſäumen“ warnt dieſe berufenſte Vertreterin des offiziellen
Rußlands. „Die x der Armee zeigt wiederum,
wie ſehr wir dem Abgrund nahe ſtehen dank jener gefährlichen
Einrichtung der egalitären Armee.“ Nach Anſicht des reaktio-
nären Blattes liegt der Grund der allgemeinen Fahnenflucht

immermann, dem eine Kompag“

h

r

der Offiziere darin, daß dieſe „im Herzen keine rechten Offi

giere ſind. „Die Armee iſt unglaublich ſpießbürgerlich gewor-
den“ uſw. Die Lamentationen der Nowoje Wremja über die
„Spießbürgerlichkeit“ der Armee werden natürlich niemand irre
führen. Der wahre Sachverhalt iſt einfach der, daß eine Ar
mee, die aus Söhnen des Volkes beſteht, ſich für die Peters
burger Herrſcherſippe als „unzuverläſſig“ erwieſen hat. Der ein
zige Ausweg iſt dann die von der Nowoje Wremja propagierte
Rückkehr „zur herrlichen Jdee der türkiſchen Janitſcharen“, die
einzige Rettung „ein beſonderer Stand von Leuten, die ſich
dem Kriegsdienſt gewidmet haben und dieſem leibeigen gewor-
den ſind“, das einzige Jdeal „die Kampfgenoſſenſchaft der
Tapfern und Getreuen“ zur Aufrechterhaltung der beſtehenden
Ordnung, zur „Rettung der Menſchheit vor drohendem Unter
gang“.

Die Flucht der Offiziere aus den Reihen der Armee iſt ein
untrügliches Zeichen, daß die letzten zwei Jahre am ruſſiſchen
Offiziersſtand nicht ſpurlos vorübergegangen ſind. Die Motive
ſind natürlich nicht bei allen dieſelben. Die einen verlaſſen die
Armee, weil ſich das elementare Gefühl des Anſtandes in ihnen
gegen die Teilnahme an der verbrecheriſchen und ſchmutzigen
Arbeit der Regierung aufbäumt. Die anderen wieder laſſen
Stellung und Würden im Stich, weil der Haß zum Deſpotis-
mus ſchon greifbare Formen bei ihnen angenommen hat, und
weil beſtimmte politiſche Sympathien für ſie maßgebend gewor-
den ſind. Der Bürgerſinn eines Teils der ruſſiſchen Offiziere
iſt erwacht, und die „Zerſetzung des Offizierſtandes“ zeigt wie
derum nur noch, auf welchen tönernen Füßen der Koloß Ab
ſolutismus ſteht.

Zum Tode durch den Strang verurteilt wurden vom Kriegs
gericht in Riga nach einer Meldung der Voſſ. Ztg. ſieben An
gehörige der Kampforganiſation des ſozialdemokratiſchen Föde
rativkomitees, darunter der 19 Jahre alte deutſche Reichsange
hörige Wilhelm Toms, wegen Verübung mehrerer „Raubüber-
fälle und Morde“ in der Revolutionszeit 1905 und 1906.

Vom Guerillakriege der Revolution. Jn Kiſchinew drangen
mehrere Revolutionäre in das vom Verbande wahrhaft ruſſi
ſcher Leute gegründete Warenmagazin, erſchoſſen die Kaſſiererin
und raubten die Kaſſe aus. Der Häuptling der „echten Ruſſen“
Kruſchenew beſchuldigt die Juden, Raubmorde begangen zu
haben, und droht mit furchtbarer Volksrache.

Parteinachrichten.
Strafkonto der Arbeiterbewegung. Gegen in dermodernen Arbeiterbewegung tätige Genoſſen wurden von

zutſchen Gerichten an Strafen erkannt:
S zm Monat Mai: 2 Jahre, 1 Monat, 1 Woche, 4 Tage

Gefängnis und 4243 Mark Geldſtrafe. e
zm Monat Juni: 7 Jahre, 11 Monate, 4 Tage Gefängnis

und 2844 Mark Geldſtrafe.

Die Frankfurter StimmenkaufAffäre, die von der
Frankfurter Ztg. als ſozialdemokratiſcher Wahlſchwindel“
bezeichnet und von Bülow im Reichstag als Beweis für die
angeblich verlogene Kampfesweiſe der Sozialdemokratie benutzt
worden war, beſchäftigte am Freitag auch das Schöffengericht
in Augsburg.

Der offizielle Vertreter unſeres Frankfurter Wahlkomitees,
Parteiſekretàr Dittmann, hatte Privatklage angeſtrengt gegen
den Redakteur Bleicher von der Wacht, dem ſüddeutſchen
Organ der HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften. Bleicher hatte
die Beleidigungen der Frankfurter Ztg. nachgedruckt und von
der Verurteilung des Blattes ſpäter ſo wenig Notiz genommen,wie von dem Widerruf Bülows im Reichstage! Das Schöffen-

gericht in Augsburg verurteilte ihn am Freitag zu 30 Mark
Geldſtrafe, Tragung ſämtlicher Koſten, auch derjenigen, die dem
Genoſſen Dittmann aus der perſönlichen Wahrnehmung des
Termins erwachſen ſind, ſowie zur Publikation des Urteiltenors
in der Wacht. Da in Tugebyrz bei J K. x egen
Parteigenoſſen oft auf nur 10 bis 20 Mk. Geldſtrafe erkannt
worden iſt, erſcheint das Urteil höher, als es auf den erſten
Blick ſich darſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Eine Warnung für Bergleute

vor der Auswanderung nach Weſt-Virginien (Amerika) er
läßt der GeneralSekretär der Bergleute Amerikas. Er ſandte
der internat. Bergarbeiter Föderation folgendes Schreiben

Herrn Thoſ. Aſhton,
925, Aſhton Old Road,

Mancheſter, England.
Geehrter Herr und Kamerad!

Jch ſchreibe Jhnen dieſes Mal, um Jhre Aufmerkſamkeit auf
die Tatſache zu lenken daß der Kommiſſar für Einwanderung
des Staates Weſt Virginien, Herr John Nugent, ſich augen-
blicklich in Groß Britannien aufhält und möglicherweiſe nach
dem Feſtlande gehen wird, um Bergleute anzuwerben, die von
den Kohlengruben Geſellſchaften des Staates Weſt Virginien
beſchäftigt werden ſollen.

Wir wünſchen unſere europäiſchen Brüder davor zu warnen,
nach Amerika zu kommen, um in den Gruben WeſtVirginiens
zu arbeiten. Die Arbeitsbedingungen dort ſind die ſchlechteſten,
die man in ganz Amerika finden kann. Die Bergleute ſind
dort mit Ausnahme einer kleinen Anzahl am Kanawha Fluſſe
nicht organiſiert; folglich werden auch die paar Bergwerks
geſetze, welche von der Staats Legislatur geſchaffen worden
ſind, nicht beobachtet, und die Zahl der Opfer durch Erploſionen
iſt in den letzten Jahren geradezu Entſetzen erregend geweſen.
Die ſanitären Zuſtände in den Gruben ſind in der Regel
außerordentlich ſchlecht, und die für die Leute vorgeſehenen
Häuſer ſind bloße Hütten auf Pfählen, die etwa ebenſo feſt und
ſicher ſtehen, wie ein Knabe auf Stelzen.

Es beſteht dort keine Gewerkſchaft, und man erlaubt auch
keine außer in dem ſchon erwähnten kleinen Bezirke des Staates.
„Thugs“ (gedungene Meſſerhelden) werden ſtändig von den
Kompanien beſchäftigt, um die Leute, welche mit den beſtehenden
Bedingungen unzufrieden ſind und eine Gewerkſchaft aufbauen
wollen, einzuſchüchtern. Viele von unſeren Leuten ſind ſchon
von dieſen „Thugs“ getötet, verwundet oder bis zur Bewußt-
loſigkeit geſchlagen worden, weil ſie ſich bemühten, eine Gewerk

u ſchaffen.whgre Wanne d Tagelöhne der Unter und Obertagsarbeiter
ſind die niedrigſten, die irgendwo in den Vereinigten Staaten
bezahlt werden ſie ſind von zwanzig bis fünfzig Prozent
niedriger als die Löhne in irgend einem anderen Diſtrikte.
Die Leute müſſen zehn und mehr Stunden per Tag arbeiten.
Das Syſtem der „Rupf' mich Warenhäuſer iſt in vollem

Schwunge und man verlangt von den Bergleuten, daß ſie dieſen
Geſchäften, wo ſie unverſchämte Preiſe für alles, was ſie be
nötigen, bezahlen müſſen, ihre Kundſchaft zuwenden.
Zahlung der Löhne geſchieht nur monatlich und ein geringerer
John als der für vierzehn Tage wird am Ende des Monats
nicht ausbezahlt. Die Leute können kaum ihre Seelen ihr eigen
nennen.

Jch hoffe, daß die Bergleute Großbritanniens und des euro
päiſchen Feſtlandes ſich nicht täuſchen laſſen, indem ſie Arbeit
nach WeſtVirginien annehmen.

Wir hoffen, daß Sie dieſe Angelegenheit den verſchiedenen
internationalen Sekretären unterbreiten, damit Jhre Leute nicht
zu ihrem eigenen ſowie zu unſerem Schaden herübergelockt
werden.

Mit kameradſchaftlichem Gruße Jhr
W. S. Wilſon.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Nachdruck erſucht.

Die Klempner und Jnſtallatenre Düſſeldorfs befinden
ſich ſei 14 Tagen im Streik. Die Zahl der Streikenden be
trägt 300, denen nur eine geringe Anzahl Arbeitswilliger
gegenüber ſteht. Die ſeither en Verhandlungen
haben zu keigem Reſultat geführt. Wenn ſich keine Arbeits
willigen von auswärts finden, kann der Erfolg für die Strei
kenden nicht ausbleiben.

Gerichtsſaal.
Schökkengericht.

Halle, 27. Jul.
Streiknachwehen. Jn der heutigen Sitzung ſtanden wieder

mehrere Antlagen aus der Zeit des Maurerſtreiks zur Ver-
handlung. Zunächſt war ein vorbeſtrafter 34jähriger Bau
arbeiter angeklagt, am 25. Juni vor einem Neubau auf der
Nikolaiſtraße einem italieniſchen Arbeiter drohend zugerufew
zu haben: „Na, wartet man, morgen früh kriegt ihr den Wanſt
volll“ Als ihm darauf ein Poliziſt Ruhe gebot, ſoll der An
geklagte noch eine Zeitlang weiter randaliert und ſich ſchließ-
lich mit den Drohworten entfernt haben: „Jhr verfluchten
Hunde, wir werden er e lfen!“ Der Angeklagte be-t ſehr entſchieden e Er leugnete ſogar ſeine

eteiligung am Streik. Höchſtens drei Tage lang habe er
mitgeſtreikt, dann aber ſofort wieder Arbeit geſucht. Am
fraglichen Tage Ferre er allerdings nicht gearbeitet, aber nur,
weil er gufanig ei gehabt, nicht etwa deshalb, weil er noch
mitgeſtreikt habe. Der 7 fragte, warum èr Fenn ſeine
Teilnahme am Streik ſo ängſtlich abzuleugnen ſuche Jn der
bloßen Beteiligung liege doch i gar nichts Befür ihn noch
laſtendes, denn nicht das Streiken an ſich ſei durch das Geſetz
verboten, ſondern lediglich der Verſuch, Nichtſtreikende widen
ihren Willen durch Drohungen oder Gewaltmittel zum Mit-
ſtreiken oder zur Arbeitsniederlegung zwingen zu wollen.
Die Verhandlung mußte ſchließlich vertagt werden, da die
drei als Zeugen geladenen Italiener des Deutſchen nicht ge-
m s waren, um ohne Dolmetſcher vernommen werden
zu können.

Ein zweiter Angeklagter ein ſioch unbeſtrafter 33 jähriger
Maurer, hat na Anklage am 21. Juni vor dem Neu
bau Reilſtraße leichfalls italieniſchen Bauarbeitern die
Worte zugerufen: „Jhr verfluchten Jtaliener, ihr kommt hier-

er, nehmt uns die Arbeit weg und fallt uns in den Rückenl“
Als ihn dann der den Bau leitende Architekt fortwies, ſoll er
im Fortgehen gen die Jtaliener drohend die Hand erhobenund e 54 en: „Na wartet nur, wir kommen wieder!“
Auch dieſer beſtritt die ihm zur Laſt gelegten
Aeußerüngen. Er gab aber zu, daß er etwa 14 Tage vorhep
die betreffenden Jtaliener auf der Straße angeſprochen und
ihnen in Güte zugeredet habe, während des Lohnkampfes doch
keine Streikarbeit verrichten. Am fraglichen 21. Juni habe
er ſie auf dem Neubau beim Vorübergehen wieder erkannt
und t im gleichen Sinne zugeredet, jedoch in aller Ruhe,
ohne Beleidigungen und Bedrohungen. Er habe ihnen vor
eſtellt, daß es doch nicht ſchön von ihnen ſei, ihren deutſchen
rbeitskollegen, unter denen ſich ſo viele Familienväter be

fänden, die Arbeit wegzunehmen; nach beendetem Streik würde
ihr Lohn doch nur der ſein, daß ſie von den Unternehmern
wieder auf die Straße geſetzt würden. Die Italiener behaup-
teten jedoch, daß der Angeklagte die inkriminierten Aeußerun
en getan habe. Nur betreffs des Ausdrucks: „Jhr verfluchtenVtalener meinte ein des Deutſchen völlig tiger Jta-

liener: Na, davon könnten wir ja wohl abſehen!“ Das Ge
richt hielt aber auch dieſeBeſchimpfung für
erwieſen. Der Amtsanwalt beantragte wegen Vergehens
gen s 153 der Gewerbeordnung in Verbindung mit Belei-
igung eine Gefängnisſtrafe von vier Tagen. Das Gericht er

kannte auf drei Tage.
Noch ein Kuppeleiprozeß. Wie ſchon oft wav

eine Hausbeſitzerein, die auf dem Schlamm ein Haus beſitzt,
und eine Abmieterin, die das gemietete Haus an die Da-
men des Schlamms weiter vermietet, wegen Kuppelei ange-
klagt. Mit Recht machte der Verteidiger der beiden Angeklag-
ten auf den auffälligen Widerſpruch zwiſchen gelegen Theo
rie und vpolizeillcher Praxis aufmerkſam. Der Schlamm ſei
7 in Halle anerkanntermaßen Bordellſtraße, und zwar in
em Grade, daß nach polizeilicher Anordnung die dortigen

Hausbeſitzer Wwergarp nur an Dirnen vermieden dürften oder
andernfalls ihre Wohnungen leer ſtehen laſſen müßten, da an
Wnig Leuſe dorthin weder ziehen ſollten noch wollten. Die

olizei dulde alſo das dortige unſittliche Gewerbe nicht nux,
r verweiſe ausdrücklich ſolche Dirnen, die auswärls
ommen und hier aufgegriffen werden, in die Wohnungen auf

dem Schlamm. Seitens der Polizei erfolge daher auch nie-
mals, gegen die dortigen Hausbeſitzer oder Vermieterinnen eine
Anzeige wegen Kuppelei. Derartige Anklagen kämen ſtets e
durch anonhme Schreiben gehäſſiger Denunzianten zuſtande
Die Hauſ beſte und Vermieterinnen des Schlammns
ob in der ſeltſamen Lage, trotz polizeilicher Duldun

eſteuerung ihres Gewerbes Tag für Tag einer Anklage
wegen rei gewärtig ſein zu müſſen. Der Verteidiger
z t, ſalls das Gericht nach dem ſtrengen Buckſtaben des Ge
etzes zu einer Veruxleilung kommen ſollte, die niedrigſte ges

ſetzlich zuläſſige Strafe von einem Tage Gefängnis für aus
reichend. er Gerichtshof erkannte mit Rückſicht a die
er a te der Lage in einer notoriſchen Bordellſſtraße
auf je zwei Tage Gefängnis.

Folgen des Alkohols. Ein 47jähriger Schloſſer
war am Mittag des 18. Juni in betrunkenem Zuſtande
dem Königsplatz zur Erde geſtürzt und hatte ſich dann
ſtark blutendem Kopfe auf einer Promenadenbank niedergelegt.
Es ſammelte bald eine große Schar er um ihn,ſo dgß ſchließlich ein Poligiſt einſchritt und en Vetennkeng
ur Wache bringen wollte. Schon auf dem Transport dort

machte der Betrunkene Schwierigkeiten; im Wachtlokal
elbſt aber wurde er ganz rabiat, warf den Beamten die

Schitnpfworte an den Kopf und mußte endlich
in einer Zelle angeſchloſſen werden. Heute vor Gericht er
zählte er, die Trunkliebe ſei ihm von ſeinem Vater anererbt
und anerzogen: ein Liter Schnaps ſei ſein gewöhnlicher Satz

efänden
und
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Kinder Schuhe.

Allein- Verkant

n Huschaum,
G. m. b. H., Halle a. S.

Apollo- Theater.
u Gustav Poller,Gaſtſpiel des embies. Dir.: Max Samst,Alabendlich un d eisplellosem Erfolg:

Der Hund BaskKerville.
Detektiv- Komödie in 4 von Richard Oswald und
Julius Philipp nach Conan Doyles gleichnamigem Roman.

Süssmilch's Walhaſſa-Thoafor.

Heute, Montag, drittletzter Tag er
CAROIA -SANGER.

Senſationelles Novitätenprogramm!
„Poftillion von Lonjumeau“, „Freibenter“, „Paulchen e. c.

Sfallschweizer!
Donneretas den 1. Auguſt abends 9 Uhr im Re Jrrant

„Jägerhalle“, Halle a. S., LeipzigerſtraßeStallschweizer- Versanwiung,

Volksparik.
Burgstrasse 27.
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Ein preußiſcher Polizeiprozeß
dt. Elſterwerda.

Die intenſive Arbeiterbewegung, die ſeit reichlich zwei Jahrenunſerer Gegend eingezogen iſt, hat ſchon zu ungchügen ro
zeſſen, wenn auch nicht zu beſonders ſchweren Verurteilungen,
eführt. Selten iſt aber das in ſo greller Weiſe
leuchtet worden, wie in dem Rattenkönig von r. die

am 25. Juli vor dem hieſigen Schöffengericht gegen unſere Ge
noſſen verhandelt wurden.

en Vorſitz in jenen r führte AmtsrichterFriedrich, als Schöffen fungierten der Bockwitzer Gemeinde
vertreter und Lauchhammerſcher Penſionär Wittſchas und
der Lauchhammerſche Beamte Kunz e. Als Amtsanwalt war
in Stellvertretung der Bürgermeiſter Roſe von Liebenwerda

worden.
Die erteidigung führt Genoſſe Dr. Herzfeld Berlin.
Vor Eintritt in die Verhandlungen lehnt die Verteidigung

den Schöffen Kunze als befangen ab. Herr Kunze ſei als Be
gmter des Eiſenwerks Lauchhammer von deſſen Leitung ab
wgie. Jn allen Fällen handelt es ſich um Vorgänge aus dem

o und dem Streik der Heizer und Maſchiniſten. Jn dem
Kampf der r x Arbeiter um u u 7 Verſamm-
r und Koalitionsrechts habe die Werkleitung von

auchhammer, insbeſondere der dortige Werksobere und Poli-
geiverwalter Thärmann, von dem der Schöffe abhängig ſei, ſich
parteiiſch eingemengt; außerdem ſei er mit den durch den Streik
bedroht geweſenen Grubenleitungen ſolidariſch. Das Gericht

nte nach langer Beratung der Antrag ab; der Schöffe hatte
ärt, daß er perſönlich den Dingen völlig intereſſelos und

unbefangen
Ngchdem in belangloſer Verhandlung der Genoſſe Wilhelm

Richter „wegen wiederholten Hausfriedensbruchs“ im
bohkottierten Herrmannſchen Lokale zu der Strafe von
drei Mark verknurrt war, begann die t r
gen die Genoſſen Ernſt Starke, Wilhelm Gröbe unornow wegen Ueberkretung der bekannten Kreispolizei
c ieſe Verordnung beſagt, daß ſich derjenige bis

u 60 Mark ſtrafbar macht, der den im Jntereſſe der öffentlichen
uhe, Sicherheit und Reinlichkeit erlaſſenen Anordnungen eines

Polizeibeamten nicht Folge leiſtet. Die drei Angeklagten hatten
nun am zweiten Pfingſttage vor Herrmanns Hotel geſtanden,
um Einkehrluſtige vom Beſuch abzuhalten.

Gendarm Parl glaubte die Geſchätfs-Jntereſſen des arbei-
terfeindlichen Gaſtwirts Herrmann und das „öffentliche“ Jnter
eſſe der gedachten Polizeiverordnung ſei gleichbedeutend und for
derte die drei Angeklagten zum Verlaſſen des Platzes und der
Straße auf. Das taten ſie nicht. Zeuge Parl behauptet, es
habe eine große Menge Leute vor dem Lokal geſtanden; einige
ſeien in den Vorraum des Saales gedrungen und haben von
oben heruntergeſchrien:

Hurra, es iſt kein Arbeiter oben!“
DOarauf ſei in der Menge gejubelt worden. Dann ſei wieder
von oben gerufen worden:

„Haut ihn doch eins auf den Kopf!“
Vor ſ.: Wer dachten Sie denn, ſei damit gemeint? Wer

ſollte eins auf den Kopf kriegen? Zeuge Parl: Zweifellos

ger Je t Sie zu J ruge Parl: abe die Ueberzeugung. Der Zeuge ſchildert,z i Me einen „bedrohlichen haratter angenommen
es habe ſich ſo niemand ins Lokal trauen können.
Die Angeklagten beſtreiten das. Sie halten dem Gendarmen

entgegen, daß er ſelbſt geſagt habe, Arbeiter verkehren über-e e mehr bei Herrmanns. Wenn niemand dort hin
wollte, brauchten ſie auch niemand abzuhalten und niemand
fühle ſich beläſtigt.

in Bockwitß ſtationierte Gendarm Metzze, der an dieſem
Abend, wie während der Bewegung, noch keinen Anlaß ge
funden hat, gegen Sozialdemokraten einzuſchreiten, bekundet
nur, der Verkehr ſei allerdings vor Herrmanns Hotel gehemmt
geweſen; einige Frauen haben ſich nicht heraus, einige Mädchen

eingetraut.
Schluß der Beweisaufnahme beantragt der Amtsanwalt

gegen jeden 10 Mark Geldſtrafe. Der Verteidiger hielt darauf
ein endes Plädoyer. Er ſchilderte zunächſt die haarſträu
benden Zuſtände im Ländchen, wie die weitaus überwiegende
Einwohnerſchaft, die Arbeiterſchaft, zunächſt von den Gaſtwir
ten ert ſei, da dieſe den Arbeitern die Beteiligung ihres

eſetzlich gewährleifteten Rechtes verſagten. Die Arbeiter habenßarauf den Spieß umgedreht und bohykottierten einen Wirt.

Daran ſei nichts ungeſetzliches. Die Arbeiter haben ja den Boy
kott von den Militärbehörden und ihren Gegnern gelernt. Der
Verteidiger trug eine Reichsgerichtsentſcheidung vor, wonach derrbeiterſ das Bohykottrecht und die zur Durchführung eines
Boykotts nötigen Maßnahmen als Recht zugeſteht.

Jn glühender Leidenſchaftlichkeit ermahnte der Verteidiger
die Richter dxingend, das Intereſſe eines die um ihr gutes Rechtkämpfenden ürkeuter bohykottierenden Gaſtwirts von dem Jnter-

eſſe der Oeffentlichkeit zu trennen und die Angeklagten freizu
prechen. Das Gericht erkannte aber auf je 15 Mark Geldſtrafe.

n der Begründung hieß es, daß die Frage der Berechtigung des
kotts und des Koalitionsrechts bei der Beurteilung nicht er

örtert zu werden brauche; vielmehr handele es ſich arum, ob
die öffentliche Ruhe in Gefahr geweſen ſei und ob die Ange
klagen nicht den Anweiſungen des Beamten hätten folgen
müſſen. Beide Fragen ſeien bejaht worden, daher die Ver-
urteilung.enoſte Wilhelm Gröbe hat nun an demſelben Abend den

Gendarm Parl durch die Worte beleidigt: „Sie ſind mir vielu in Jn ſchriftlichen Beweisantrag und münd-
s ibt er folgendes an: Genoſſe Reichard ſei mit ſeiner Frau
bei Herrmanns vorbeigegangen. R. habe y wie zwei
Mädchen ins Lokal gehen wollten und z abgeredet. Plötz
lich ſei Parl mit dem Revolver auf Reichard zugeſprungen, habe
ihn an
Alle Zuſchauer ha

r Bruſt gefaßt um ihn auf die Straße zu ſchleudern.ſ e es Gefühl, daß Parl einen Widerſtand

oder einen Landfriedensbruch provozieren wollte. Frau Rei-
chard iſt hinzu eſprungen, hat den Gendarmen einen Stoß gegeben
und mit den Worten „Schämen Sie ſich nicht?“ ihren Mann
aus den Händen Parls geriſſen.

Darauf iſt Gröbe zum Gendarm getreten, hat ihn gefragt, wie
g. diefer Handlung käme, worauf ihn Parl roh in den Rücken

en habe. Aus Empörung über dieſe Vorgänge habe er die
getan. Dann iſt er zu dem Gendarm Metze gegan-

en W ihn um Schutz gegen den Gendarmen Parl gebeten.

die eidlichen Zeugenausſagen des Genoſſen Thronea Gericht dieſe im weſentlichen beſtätigt
nd verzichtet auf die Zeugenvernehmung der Reichardtſchen

Gröbe hatte noch Beweiserhebung darüber beantragt,
daß Gendarm Parl eines Tages in der Gaſtſtube des Redlich-
chen Gaſthauſes in Naundorf laut geſagt habe:Se Bockwitzer Sozialdemokraten ſeien alle Verbrecher, die man

niederſchießen müſſe.
t hatte den Beweisantrag abgelehnt. Jn großerW der Verteidiger, nadem der Amtsanwalt

80 Mark Geldſtrafe beantragt hatte, ſeine flammende Ent
xüſtung über dieſe nichtswürdigen Polizeiübergriffe, die er als

ruſſiſche Zuſtände,
ja ſchlimer als ſolche, bezeichnete, aus. „Setzen Sie ſich, meine

erren Richter, in die Lage der alſo vom Gendarmen Gemiß-
ndelten. Was denen v t kann Jhnen alle Tage gechehen. Wenn Sie auf der Straße ſtehen oder gehen und viel

leicht unbewußt eine Polizeiverordnug übertreten, dann hinter
rücks oder ſonſtwie vom Gendarmen geſtoßen und gefaßt wer
den, würden Sie es dann bei einer Aeußerung wie: „Das iſt
ſchofel“, bewenden laſſen?

Die Aeußerung war noch viel zu mild im Verhältnis zum
Benehmen des Gendarmen. Sie war zum mindeſten eine Er
widerung der zu Unrecht zugefügten tätlichen Beleidigung undſei deshalb mit Freiſ e zu erkennen. Das Gericht er
kannte auf 20 Mark Geldſtrafe. Alle in der Beweiserhebung
feſtgeſtellten Tatſachen ſeien wohl geeignet, dem Ange lagten
als Milderungsgründe zuzubilligen; doch müſſe wegen Beleidi
gung Beſtrafung eintreten, wofür eine Strafe von 20 Mark

genüge. i
Nun betraten ſieben Genoſſen, die rm v und

Hermann Richter, Köhler, Herzog, Donath, Leh-
mann und Naumann die An r ank. Sie ſollen Streik-poſten geſtanden haben und ſich trotz Aufforderung des Gendar-
men Parl nicht entfernt, dadurch aber auch gegen die bewußte
Kreisverordnung verſtoßen haben.

Die Angeklagten geben, wenn auch mit von der Anklage ab
weichenden Zeit und Ortsdifferenzen, in der Hauptſache die Be
ſchuldigung z Sie ſchilderten die Entſtehung des Streiks, wie
ſie ſich alle bei ſeinem Ausbruch gegenſeitig ermahnt hätten,
unter allen Umſtänden in ſtreng geſetzlichen Grenzen zu bleiben,
ſich keinesfalls zu etwas Ungeſetzlichem provozieren zu laſſen:
„Und wir haben dieſes uns gegebene Berſprechen treulich gehal-
ten,“ betonte mit berechtigtem Stolz der Angeklagte Köhler.
Unſere Genoſſen ſind dank unſerer Bewegung viel zu gut ge
ſchult, viel zu gebildet, als daß ſie anders handelten.“ Zum
Streikpoſtenſtehen ſeien ſie berechtigt geweſen. Sie haben alle
Zugänge, Feldwege, Raine uſw., die zur Emanuelgrube führten,
mit Bopkottpoſten beſetzt, die aber gar nichts zu tun hatten, weil
keine Arbeitswilligen kamen.

Zeuge Gendarm Parl ſagt nun etwa folgendes aus: Sofort
als der Streik ausbrach, begab ich mich in das Kontor der Ema-
nuelgrube. Jch holte mir dort Jnſtruktionen und erhielt den
Auftrag, ſofort die Streipoſten wegzujagen. Jch
fuhr um die Fabrik herum, um mich zu überzengen, ob auch.
wirklich die Zugangswege mit Streikpoſten beſetzt waren, und
richtig, es war ſo. Darauf forderte ich die Poſten einzeln auf,
wegzugehen, was ſie nicht taten, ſich ſogar teilweiſe widerſetzten,
ſo daß ich zu ihrer Siſtierung ſchreiten mußte. Dieſe Mühe
hat ſich Gendarm Parl Tag und Nacht

Vert.: Sie hatten alſo von den Grubenbeamten den Auftrag
erhalten, Arbeitswillige für dieſe heranzuziehen. Zeuge:
Schweigt. Vert.; Bekomme ich eine Antwort? Zeuge-:
Soll ich antworten? Vor ſ.: Natürlich. Zeuge: Jch
hatte die Ueberzeugung, daß der Verkehr geſtört würde und Ar
beitswillige angehalten würden. Vert.: Glaubten Sie denn,
wenn die Aktionäre ein Prozent weniger Dividende bekämen,
da daran die öffentliche Ordnung intereſſiert ſei?

er Gendarm Parl wird nun von den Angeklagten wegen der
Zeit und Ortsdifferenzen in ein gehöriges Kreuzfeuer genom-
men. Als ihn z. B. Genoſſe Herzog vorhielt, daß ſeine Aus

ganz falſch ſei, er ſolle ſich nur deſſen bewußt ſein,
ß er unter Eid ſtehe, erklärte der Gendarm:

„Nu, da iſt es eben ſo geweſen, wie Sie behaupten.“
Aehnliche Antworten gab der Zeuge den anderen Angeklagten,

von denen er gehörig in die Enge getrieben wurde. Der Amts
anwalt beantragte für jeden 10 Mark Geldſtrafe. Der Ver-
teidiger verwies auf das den Arbeitern r 1 Koali-
tionsrecht und Streikrecht, das unmöglich durch ſolche Polizei
verordnungen beſeitigt werden könne. Wenn denn das Gelin-
gen eines Streiks von jedem im Intereſſe der Fabrikanten täti
gen Gendarm wngg ſein ſoll, dann iſt das ganze reichs-
geſetzliche Koalitionsrecht keinen Schuß Pulver wert. „Was
fg ie Oeffentlichkeit, zu der gehören auch Sie, was haben Sie
ür ein Intereſſe daran, ob die Grubengktionäre dadurch, daß

ſie ihren Arbeitern einen gerechteren Lohn gewähren, einige
Pfennige weniger verdienen?

Dieſe Frage richtet W Herzfeld in n glänzenden
Rede ans Gericht. Er beantragte noch Erſtattung der perſön
lichen Auslagen der Angeklagten.

as Gericht erkennt auf Freiſprechung ſämtlicher Angeklag
ten. Gendarm Parl habe kein Recht gehabt, die friedlichen
Streikpoſten, die nach Anſicht des Gerichts übrigens einen an-
ſtändigen und günſtigen Eindruck gemacht haben, vom Platze
zu weiſen. Es iſt nicht der geringſte Beweis erbracht, daß durch
ihre Handlung die öffentliche Ordnung geſtört worden iſt. Der
Gendarm ſei in dieſen Fällen zweifellos zu weit gegangen.

Der Antrag auf Erſtattung der Koſten wurde abgelehnt.
Dann mußten ſich die Gebrüder Richter und Genoſſe

Köhler e wiederholten Widerſtands gegen die Staats
ewalt verankworten. Am Sonntagmorgen während des Streiks
ind die drei an verſchiedenen Punkten von Dolſtheida, Höhler

einmal, von dem zum Bahnhofsxeſtaurant gehörigen Garten
weggewieſen worden. Als ſie nicht gleich folgten, hat Parl ſie
in roheſter Weiſe angefaßt, ihnen die Kleider vom Leibe ge-
riſſen und ſie zu Boden geworfen. Er ſelbſt legte ſich darüber
hinweg und ließ ſeinen Helm wohlgemut über die Dorfſtraße
rollen.

Köhler iſt von der Treppe des Bahnhofsreſtaurants herunter-
gezogen worden. Er hat erklärt, ein Glas Bier trinken
wollen Gendarm Parl hat, wie er ſagt, dies als eine Verhöh-
nung ſeiner Perſon angeſehen weil es früh 5 Uhr war.
(Was ſollen denn die Arbeiter früh trinken, damit ſich Herr
Parl nicht verhöhnt fühlt? Etwa das durch ihn ſo berühmt ge
wordene Regenwurmöl?) Köhler hatte den beſten Anzug an
und wurde von Parl in den Brikettdreck geworfen. Da er von
einem Privatgrundſtück weggezogen wurde, hatte er dem Gen-
darm zugerufen: „Was der ſich nur für Frechheit rausnimmt,
mich hier von einem Privatgrundſtück wegzuholenl“

z e Parl: Ja, Sie haben zu einer Bank geſeſſen und
elacht; deshalb ſchritt ich ein. Alſo das Lachen iſt nach Ana des Gendarmen Parl eine ſtrafbare Handlung.)
Parl beſtreitet übrigens, daß es ein Privatgrundſtück gewe

7 ei. Köhler behauptet das Gegenteil; es ſei der Vorgartenes Friſaen Reſtaurants geweſen.

Angeklagter Köhler: Nun, wenn Sie ſich nicht beſinnen
können, will ich Jhnen auf die Sprünge helfen. In dem Garten
ſteht eine Plumpe. Dort wuſchen Sie ſich das Blut ab, und ich
rief Jhnen zu: „Herr Wachtmeiſter, ſoll ich Jhnen pumpen?“
(Große Heiterkeit.) Parl beſinnt ſich jetzt. Friedrich Richter
iſt ſehr ſchwächlich und beinkrank. Jhn hat Parl durch einen
rohen Stoß auch auf die Straße geſtreckt. Die Angeklagten ſind
verhaftet und zum Gemeindevorſteher geführt worden, der ſie
in Gewahrſam nehmen ſollte auf Befehl des Gendarmen. Derhat ihnen ſene gute Stube angewieſen, wo ſie auf dem Sofa

von den Strapazen ſich erholen und ſich wärmen konnten. Es
war ein ſehr fideles Gefängnis. Gendarm Parl hat ihnen aber
die Beſorgung eines vernünftigen Eſſens, wie ſie's verlangt
hatten, verweigert. Parl ſagt, er ſei auch ſonſt noch verhöhnt
worden. Als er einen Streikpoſten abgeführt habe, habe ihm
ein anderer zugerufen: „Jmmer gehe ab; ich werde ſchon deinen

Dienſt verſorgen“. Das er auf ſich bezogen.
Vert.: Welche geſetzliche Beſtimmung Jhnen das Recht,

u ihren Verhaftungen? Zeuge ſchweigt. Vert.: Haben
ie keine Antwort? Glauben Sie Vorgehen 3

rechtfertigen zu können? Zeuge: Jch gebe keine Antwort.
Vert.: Nun, dann werde ich Sie dazu zwingen laſſen.

Der Vorſitzende fragt nun den Parl, warum er die Verhaf
enommen habe. Zeuge: Weil ich Beläſtigungen

der Arbeitswilligen fürchtete. Vor ſ.: Jſt Jhnen ein einziger
all von Belä r bekannt. Zeuge: Nein. Vert.:
ſt Jhnen nt, daß die übrigen Gendarmen die geringſte
nzeige gemacht haben. Zeuge: Nein. Aber im Kontor iſt

mir erzählt worden, die Frau eines Arbeitswilligen habe ihren
Mann kein Eſſen bringen dürfen.

Beweiſe dafür kann Parl nicht erbringen, es iſt alſo leeres
eſchwätz.

Angeklagter Köhler: Die zur Verſtärkung zugezogenen
Gendarmen, insbeſondere der Herr Obergendarm, hat mir zu
geben müſſen, daß wir friedliche Leute ſeien und kein Anlaß
zum Einſchreiten gegen uns vorliege.

Der Verteidiger fragt den Zeugen nochmals eindringlich,
auf welche geſetzliche Beſtimmung er ſein Vorgehen ſtütze, da
ihn das Geſetz auf keinen Fall dazu berechtigt.

Zeuge:Jch wollte meinen Anordnungen Nachdruck verleihen.
Ich kenne den Charakter der Leute ganz genau und fürchtete
Gewalttätigkeiten. Seitdem die Bewegung in Bockwitz ſei,
fürchte ſich einer vor dem andern.

Dabei ſind ſolche Gewalttätigkeiten nur vom Gendarm Parl
verübt worden, nie aber von Bockwitzer Genoſſen. Der Amts
anwalt hielt den Widerſtand für erwieſen er beantragt gegenjeden zwei Tage gegen Köhler wegen der Be ei
digung extra 10 Mark Geldſtrafe.

enoſſe Dr. Herzfeld ſchilderte noch einmal die für den
Gendarm Parl ſo niederſchmetternden Ergebniſſe des ganzen
Tages, die ruſſiſchen Zuſtände im Ländchen gebührend beleuch-
tend. Wo blieben dann die Rechtsgarantien, wenn dieſes Vor
gehen des Gendarmen als rechtmäßige Ausübung ſeines Be
rufs angeſehen würden?

Das Gericht erkannte, daß Gendarm Parl nicht in der recht
mäßigen Ausübung ſeines Berufes gehandelt habe, deshalb
müßten trotz der erheblichen Auftritte, die Angeklagten frei
geſprochen werden. Die Beleidigung Köhlers laſſe ſich
durch das Vorgehen des Beamten viel entſchuldigen, doch bleibe
es eine Beleidigung, ar die 15 Mk. Geldſtrafe als ausreichende
Sühne betrachtet wird.

Es folgt noch eine belangloſe Verhandlung gegen den Gen.
Hermann Richter wegen Hausfriedensbruchs. Richter iſt
von der Emanuelgrube gemagregelt worden; er treibt einen
Flaſchenbierhandel. Er wollte nun auf dem Grundſtück der
Emanuelgrube wiederholt ſeine leeren Flaſchen zuſammenholen.
Das ſah die Direktion als Hausfriedensbruch an und
ſtellte Strafantrag. Als die Verhandlung begann, ſagte Richter
zum Gericht: „Nun, meine Herren, Sie müſſen uns doch für die
größten Verbrecher halten

Vor ſ.: Nein, nein! Zunächſt handelt es ſich nicht um Ver
brechen, deren ſie beſchuldigt ſind, dann aber haben Sie alle
auf das Gericht einen ganz anderen Eindruck ger

Richter ſchildert, wie ihn das Geſchäft von der Grubenleitung
und dem Gendarmen unmöglich zu machen geſucht wird und wie
Gendarm Parl eines Tages ihm vorhielt: „Wir werden ſchon
dafür ſorgen, daß Jhnen ihr Bierhandel genommen wird, wir
werden ſchon Jhre Exiſtenz vernichten!“

Gendarm Parl ſchweigt. Der Angeklagte erhält wegen
Hausfriedensbruch fünf Mark Geldſtrafe.

Alſo in Summa 88 Mark Geldſtrafe, die übrigens noch nicht
einmal feſtſteht, das iſt das Mäuslein, das der kreißende Berg
geboren hat.

Die Bloßſtellung des w 7 exiſtenzvernichten-
den und ſchneidigen Herrn Parl, die als wichtigſtes Ergebnis
der Prozeſſe zu betrachten iſt, wird überall Aufſehen erregen.

Ob auch beim Herrn Landrat und dem Regierungspräſiden
ten? Es wäre jammerſchade, wenn wir dieſen Vertreter der
ſtaatlichen Ordnung entbehren müßten.

Die Genoſſen aber mögen aus dieſen Prozeſſen erſehen, unter
welch ungeheuren Verhältniſſen die Genoſſen im Vockwitz
Lauchhammerſchen Jnduſtriebezirk den Kampf für unſere gute
Sache führen müſſen.

Halle und Saalkreis.
Halke a. S., den 29. Juli 1907.

Der Bildungs- Ausſchuß
des Gewerkſchafts-Kartells und des Sozial-
demokratiſchen Vereins hat ſich am Sonnabend kon
ſtituiert und ſeine erſte Sitzung abgehalten. Der Bildungs
ausſchuß beſteht aus den Genoſſen Redakteur E. Däumig
als Vorſitzenden, den Arbeiterſekretär M. Güldenberg als
Kaſſierer, den Genoſſen R. Koch anski als Schriftführer
und den Genoſſen G. Hehn (Maler) und W. Friedrich
(Schneider). Die Aufgaben des Ausſchuſſes beſtehen darin, die
Bildungsbeſtrebungen der geſamten Halleſchen Arbeiterſchaft nach
einheitlichen Geſichtspunkten zu fördern und zu regeln und derbisherigen Zerſplitterung der Kräfte, an denen bie einzelnen

Zweige der hieſigen Arbeiterbewegung mehr oder weniger krank-
ten, ein Ende zu bereiten. Dieſe Aufgabe ſoll dadurch erfüllt
werden, daß der Bildungs- Ausſchuß die einheitliche Veranſtal-
tung von Volksverſammlungen, bei der gewerkſchaftliche und
politiſche Jntereſſen gleichmäßig Berückſichtigung finden, in die
Hand nimmt, wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Vorträge und
Darbietungen arrangiert, die Abhaltung von Unterrichtskurſen
in die Wege leitet und auch auf die beſſere Ausgeſtaltung der
Arbeiterfeſte ſein Augenmerk richtet. Jn allen Städten, in denen
ein fortgeſchrittenes Partei- und Gewertkſchaftsleben egxiſtiert,
haben die ſeit kürzerer oder längerer Zeit beſtehenden Bildungs-
Ausſchüſſe ſegensreich gewirkt; es iſt zu hoffen, daß der hieſige
neugegründete Bildungsausſchuß bei der Halleſchen Arbeiterſchaft
das nötige Verſtändnis und die entſprechende Förderung fin
det zum Wohle und Beſten der Allgemeinheit.

Der Bildungsausſchuß hat in ſeiner erſten Sitzung ein pro
viſoriſches Programm feſtgeſtellt, das für die nächſten Monate
nach Möglichkeit durchgeführt werden ſoll. Die einzelnen Or-
ganiſationen und Korporationen ſowie jeder Partei und Gewerk-
ſchaſtsgenoſſe werden erſucht, bei ihren ſpeziellen Veranſtaltun-
gen auf dieſes Programm Rückſicht zu nehmen, damit die Tä-
tigkeit des Bildungsausſchuſſes auch wirklich der Allgemeinheit
zugute kommt.

Für den Monat Auguſt ſind folgende Veranſtaltungen in
Ausſicht genommen:

Am 8. Auguſt (Donnerstag) findet im Volksparke eine
Volksverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Kunert-
Berlin über ein noch näher zu bezeichnendes Thema ſprechen
wird.

Am 22. und 29. Auguſt ſowie am 5. September.
(Donnerstags) finden drei mediziniſche Vorträge
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ſtatt, die von Herrn Dr. von Rode gehalten werden. Sie wer
den den Bau des menſchlichen Körpers, ſeine Krankheiten uſw.
behandeln und ſind nur für Männer beſtimmt. Die Ein
trittskarten für alle drei Vorträge wut
Preiſe von 20 Pfennigen an noch näher zu bezeichnenden Stel
len zur Ausgabe gelangen. Die Vorträge finden, wie alle Ver
anſtaltungen des Bildungs Ausſchuſſes, im Volksparke
ſtatt.

Jm Monat September:
Sonnabend, den 7. September, wird im Volksparke

ein Partkeifeſt veranſtaltet werden.
Dienstag, den 10. September findet ein Lichtbil

dervortrag ſtatt, bei dem Herr Gottſch al k-Dortmund
Bilder aus der deutſchen und franzöſiſchen Revolution vorfüh
ren wird.

Am 22. September (Sonntag) findet ein Theater
abend ſtatt, der zwar nicht vom Bildungs- Ausſchuß veranſtaltet iſt, der Arbeiterſchaft aber zum veſughe empfohlen wird.

Donnerstag, den 26. September findet eine Volks
ver ſammlung ſtatt, in der ein gewerkſchaftliches Thema
von einem gewerkſchaftlichen Führer behandelt werden ſoll, das
die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen berückſichtigen wird.

Jm Monat Oktober:
Sonntag, den 13. Oktober, wird vorausſichtlich (der

Termin wird noch endgültig feſtgeſetzt werden) ein Simpli-
ciſſimus- Abend, verbunden mit Konzert veranſtaltet
werden

Sonntag, den 28. Oktober, findet ein Theater-
abend ſtatt, von dem das oben Gefſagte gilt.

Für den Monat November iſt mit Rückſicht auf die Stadt
verordnetenwahlen von Volksverſammlungen Abſtand genommen.

Am 20. November (Bußtag) findet ein Lichtbil-
der- Vortrag des Herrn Laube- Leipzig ſtatt.

Am 24. November (Totenſonntag) iſt wiederum ein
Theaterabend.

Für den Monat Dezember iſt vorläufig eine Matinee
vorgeſehen, die am 2. Weihnachtstage ſtattfinden wird.

Jm Monat Januar 1908 ſoll ein naturwiſſenſchaftlicher
Lichtbildervortrag: Vom Urtter zum Menſchen von Dr. Mag
nus, dem Wanderredner der bekannten naturwiſſenſchaftlichen
Geſellſchaft, veranſtaltet werden. Der Tag wird noch beſtimmt.

Am 13. Jan uar: Theaterabend.
Jm Januar oder Februar ſoll dann ein vom Zentral-Bil-

dungs- Ausſchuß in Berlin angeregter Vortrags-Zyklus
über Nationalskonomie arrangiert werden. Refe-
rent iſt entweder Genoſſe Rühle oder Dr. Duncker.

Am 18. März ſoll eine würdige Märzfei er ſtattfin-
den, bei der die bekannten Rezitatoren Herr und Frau Wal-
kotte mitwirken ſollen.

Dies iſt zunächſt das proviſoriſche Programm, mit dem der
Bildungs- Ausſchuß ſeine Tätigkeit beginnt. Aenderungen und
Erweiterungen müſſen natürlich vorbehalten bleiben. Ferner
wird dee Ausſchuß ſein Augenmerk auf die Vermittlung von
Volksvorſtellungen, auf das Bibliotheksweſen uſw. richten. Auf
jeden Fall wird ihm eine Fülle von Arbeit vorbehalten ſein,
die er nur mit Unterſtützung der geſamten Halleſchen Arbeiter-
ſchaft leiſten kann.

Was die finanzielle Grundlage anbetrifft, auf der der Bil-
dungs- Ausſchuß ſeine Tätigkeit entfalten ſoll, ſo wird an das
Gewerkſchaftskartell und an den Vorſtand des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins das Geſuch gerichtet, die Summe von je 100 Mk.
dem Bildungs- Ausſchuß zur Verfügung zu ſtellen. Der Aus
ſchuß wird die finanzielle Seite aller ſeiner Veranſtaltungen
ſelbſtändig regeln und am Schluſſe ſeines Geſchäftsjahres die
Ueberſchüſſe an beide Korporationen zu gleichen Teilen abfüh-

ren. Bei Volksverſammlungen wird ein Entree
von 10 Pfennigen, bei andern künſtleriſchen oder wiſſen
ſchaftlichen Veranſtaltungen ein ſolches von 20Pfennigen
erhoben werden. Ueber die Koſten von Unterrichtskurſen, Vor
tragszyklen uſw. werden beſondere Beſtimmungen getroffen.

Die nächſte Sitzung des Bildungs- Ausſchuſſes findet Montag, den 12. Auguſt, im Volkspark fatt Zu ihr ſollen je zwei

Vorſtandsmitglieder des Arbeiter-Bildungsvereins, des Freiden-
ker-Vereins und zwei Vertreter des Arbeiter-Sängerbundes zu
gezogen werden, um dieſe Korporationen zu gemeinſamer Arbeit
mit dem Bildungs-Ausſchuſſe heranzuziehen.

Die Halleſchen organiſierten Arbeiter ſeien aber nochmals
aufgefordert, nach beſten Kräften die Arbeit des Bildungs-Aus-
ſchuſſes zu unterſtützen, damit dieſe Einrichtung einen Fort
ſchritt auf allen Gebieten der Arbeiterbewegung bedeuten kann.

Durch Gerichtsbeſchluß gezwungen
müſſen wir folgendes veröffentlichen

Jn der Privatklageſache
des Privatſekretärs Eckardt zu Halle a. S., Privakklägers,
gegen den Redakteur Adolf Thiele in Halle a. S., Bernhardy-
ſtraße 45a, Angeklagten, wegen öffentlicher Beleidigung hat
das Königliche Schöffengericht in Halle a. S. am 4. Februar
1907 für Recht erkannt:

Der Angeklagte wird wegen Beleidigung zu zwei-
hundert ark Geldſtrafe verurteilt, an deren Stelle,
wenn ſie nicht beigetrieben werden kann, zwanzig Tage get
treten, und hat die Koſten des Verfahrens zu tragen. on
der mit der Widerklage erhobenen Anſchuldigung wird der
Widerbeſchuldigte freigeſprochen. Alle Cxemplare des Volks
lattes, Jahrgang 1906, Nr. 196, Beilage, Nr. 197, zweite

Beilage, und Nr. 201, Beilage, ſowie die zur Herſtellung
benutzten Platten und Formen ſind unbrauchbar zu maaſoern ſich jedoch die Aufſäthze mit der Ueberſ rift „Der
a el eene Eckardt“ in Nr. 196 oder „Ein Gemütsmenſch“

in Nr. 197 oder „Der allzeit wohlwollende Herr Eckardt“ in
Nr. 201 ausſcheiden laſſen, ſind nur dieſe Aufſätze und der
jenige Teil der Platten und Formen, auf denen ſie ſich be
finden, unbrauchbar zu r Die Urteilsformel iſt durchden Generalanzeiger r Halle und durch das Volksblatt be

kannt zu und zwar im Volksblatt in dem Teile
„Halle und Saalkreis mit denſelben Schriftzeichen wie der
Abdruck in Nr. 196, 197 oder 201 geſchehen iſt.

Wir bemerken dazu nur, daß die Polemik gegen Eckardt ſich
ergeben hatte aus ſeinen gegen unſern Kollegen Molkenbuhr
angeſtrengte Klagen und den darüber im Volksblatt erſchiene
nen Berichten.

Der Dank des Unternehmertums. Ein intereſſantes
Bild bot heute in den Vormittagsſtunden der Bahnhof. Die
ſtreikbrechenden' Jtallener kamen teils in Trupps teils im Taxameter an, um die Gefilde ihrer Streikbrechertätigteit z verlaſſen.
Unſerm Gewährsmann wurde auf Befragen mitgetellt, hß. eiſe
nach der Heimat und nach Oeſtreich ginge. Verſchiedene kräftige
Ausdrücke wie Meiſter Lump ſaframenter, hat betrogen,
zu wenig Geld u. a. konnte man ebenfalls hören. Nach Erfurt
und Hamburg hatten ſie kein lieber nach der Heimat,

ieſe vom Unternehmertumweil ſie dahin freie Fahrt hatten.
e Schmarotzergeſellſchaft wären wir nun baehe Pafen Wählitz b. nmblſen 28.w wäre Ihre e für
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et wurde geſtern auf derr gerſtraße ausgefahren. Es ſtarteten
Arens Köl ngeld Kolmar und der Berliner Stellbrngold v c l beim 20. wie 3 t 50. Siggeterien

eſekt. Es kam dadurch an die Stelle. Den erſten
is holte ſich Stellbrink, Arens den zweiten Straßen

ehe verſagten t er wurdeWurmſtich Halle. orgabefahren enda hierbei auch der Motor Warm ſache r
des u (Flieger) wurde Fu a uia er.
Vo ahren ſiegte Metzenmacher Magdeburg.
fahren gewann Ullmann-Plauen. Stürze kamen diesmal ni
vor. Der Beſuch war, trotz des drohe Regens, ein guter.

Der Sturm am D1. Juni, der auf dem latze des
Bundesſchießens ſo arg hauſte, hat nun doch ge

olier Röder iſt den in der Feſthalle er
erletzungen nun erlegen. Eine Frau und

inder trauern um den orbenen.
ft, die den Proſit von den auf

dem Feſtplatze baltenden Geſchäftsleuten eingeſteckt hat, hier
helfend eingreifen

Das Ende eines Liebesromans. Die 16 jährige Anna
Moriyt, die von ihrem Geliebten, dem 18 jährigen Kupferſchmiede
lehrling Berbig, bei Wallhauſen in die Bruſt geſchoſſen wurde,
iſt den erlittenen Verletzungen erlegen. Der dumme Junge,
der durch ſeine unüberlegte Tat ein junges Menſchenleben ver
nichtet und Trauer über zwei Familien gebracht, ſich ſelbſt aber
unglücklich gemacht hat, ſigt im Gefängnis und ſieht ſeiner
Beſtrafung entgegen.

Mittels Krankenwagens wurde ein domißzilloſer Arbeiter
nach der Klinik gebracht, der hilflos vor einem Grundſtück auf
der Martinftraße aufgefunden wurde.

Die Staatsanwaltſchaft gibt bekannt, daß in der Nachtzum 23 Juli aus den ptehleitangeg zwiſchen Paupitzſch
und Seelhauſen (Kreis Delitzſch) 20 kg Bronzedraht geſtohlen
worden iſt. Die Oberpoſtdirektion hat auf die Ermittelung der
Täter 100 Mk. Belohnung geſetzt. Alle der ittelung der
Täter dienenden Angaben ſind unter dem Aktenzeichen 3 J.
393/07 bei der Staatsanwaltſchaft zu machen.

Raffinierte Einbrecher ſcheinen es geweſen zu ſein, diein vergangener Nacht dem Kaſtellan der üdiſchen meinde,

Rohde, in ſeiner Wohnung, Großer Berlin 8 einen Beſuch ab-
ſtatteten, während er nicht zu Hauſe war. Das Waſchhaus, in
dem die Frau tätig war, riegelten die Diebe von außen ab,
ebenſo das Schlafzimmer, in dem die Tochter ſchlief. Dannraubten die Spitzbuben kber 400 Mark, die einem angverein
ren und 30 Mark, der Tochter gehörig. Dann verſchwanden

ie Eindringlinge. ohne etwas anderes mitzunehmen. Beſcheid
müſſen aber die Burſchen in dem Hauſe gewußt haben.

Canenag, 27. Juli. (E. B.) Quäle nie ein Tier zumScherz! Zwei 13 jährige Schulknaben waren am 5. Mai un
befugterweiſe auf die Entenjagd gegangen. Der eine der
hoffnungsvollen Sprößlinge ſchlug ſo ein armes Tier mit einem
Stock üker den Kopf und drehte ihm auch noch ein Bein aus.
Der andere hatte einer zweiten Ente nur einige Federn aus-
n und ſie dann laufen gelaſſen. Beide Knaben hatten
ich deshalb vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Sach-
beſchädigung zu verautworten. Die böſen Buben leugneten
zwar. doch wurden ſie durch die Zeugenausſagen überführt.
Das Gericht ließ jedoch Milde walten und verurteilte beide
Sünder nur je zu einem Verweis.

Lieskan, 27. Juli. (E. B.) Zu Tumultſzenen der polniſchen
Arbeiter kam es am 21. Juli abends. kanntlich iſt unſer
Ort von volniſchen Arbeitern überſchwemmt, es ſind diejenigen
Elemente, welche die Beſitzer der Tongruben und Rittergüter
den hieſigen Arbeitern als Konkurrenz gegenüberſtellen. Jm
Reſtaurant von Rühl hatte ſich am genannten Tage nun ein
in Lettin beſchäftigter polniſcher Arbeiter eingefunden. Die
hieſigen polniſchen Arbeiter drangen auf denſelben ein, um
Bier von ihm ſpendiert zu bekommen. Als der Arbeiter ſich
weigerte nahmen ſie ſein Bier und ſchütteten es unter den
Tiſch. Das verbat ſich der Arbeiter. Darauf n iner derhieſigen polniſchen Arbeiter den Lettiner ins et Atf:
ſetzte der Wirt den Attentäter an die Luft, dadurch nahmen die
übrigen eine drohende ahrana ein worauf der Geſchlagene
das Freie zu erreichen ſuchte. Vor der Wirtſchaft arteten die
Drohungen in Tätlichkeiten aus. Die Polen eröffneten ein
regelrechtes Bombardement mit Steinen. Der Bedrohte
flüchtete die Dammſtraße entlang, hinter ihm her ſeine wütend
gewordenen Landsleute. Vor dem Grundſtück Müller kam der
Verfolgte zu Fall, die Verfolger fielen über ihn her und be-
arbeiteten ihn unbarmherzig mit Steinen. Durch Hilfe ein-
heimiſcher Arbeiter grlang es dem Gemlßhandelten, in das
Müllerſche Grundſtück zu entkommen. Nunmehr verſuchten die
rabiaten Arbeiter, ſich des Flüchtlings zu bemächtigen. Als
ihnen das nicht dent verſuchten ſie in das Grundſtück einzu

fordert. Der Zimm
haltenen ſchweren

chs noch unerzogene Kirn
ird die reiche ützengeſellſ

dringen. Die einheimiſchen Einwohner verſuchten erſt im guten
die Raufbolde fortzubringen. Jedoch wurden ſie von
polniſchen Arbeitern r nt und ausgelacht, dabei griffen ſie
in die Taſchen und nahmen drohende Haltung ein, worauf
die einheimiſchen Arbeiter ſich gezwungen ſahen, mit Gewalt
vorzugehen. er bedrängte Arbeiter wurde zu ſeiner Sicher-
heit von hieſigen Arbeitern ein gutes Stück Weges fortgebracht,
während dieſer Zeit war die Ruhe unter den zirka 30 rebelliſchen
Polen wieder hergeſtellt worden.

Sennewitz, 28. Juli. (Eig. Ber.) Den Bergleuten allerorts
diene zur Nachricht, daß der Streik auf der Grube Ferdinande
unverändert fortdauert. Die Betriebsleitung iſt bis jetzt noch
8 keinerlei Verhandlungen mit den Ausſtändigen geneigt.

ohl aber waren am Sonnabend zwei Gendarmen auf der
Grube anweſend. Warum wohl? Sollen ſie etwa Zeugen
davon ſein, wie die wenigen arbeitswilligen Leute ſich mitihrem 35 Pa. Stundenlot ü ennenlohn ärajnvlagen müſſen
gegen die Streikenden jſt keine Gendarmerie nötig, da organi-ſierte Arbeiter ſelbſt wiſſen, was ſie zutun und zu iaſſen haben.
Sollte das die Betriebsleitung nicht wiſſen, ſo wird es i die
Folge lehren. Vor allem appellieren die ausſtändigen Berg-
arbeiter an das Solidaritätsgefühl aller anſtändig denkenden
ehrlichen Arbeiter.

Hus den Nachbarkreſſen,
Der ſozialdemokratiſche Kreistag

für den Wahlkreis Zeitz-Weißenfels- Naumburg 3
eſtern in Haynsburg ſtatt. Unweit der alten Raubritterburgſanen ſich im Gaſthofe 96 Delegierte und fünf Halleſche Ge

noſſen als Vertreter der Preſſe und der Bezirkskommiſſion ein
efunden, um über die Wege zu beraten, die der Sozialdemo-
ratie im Kreiſe zur weiteren Stärkung dienen ſollen. Der Kreistag

verlief aufs beſte. Die Frage der Gründung eines eignen Partei
blattes wurde eingehend debattiert und einer Kommiſſion zur
weiteren Vorprüfung überwieſen. Der erſtattete Geſchäfts
bericht bewies, wie die „Niedergerittenen“ auf der ganzen Linie
im ſind. Eingehender Bericht darüber wird folgen.
Die Zeitzer Arbeiterſänger leiteten die h durch Geſänge
ein. Die reichhaltige Tagesordnung wurde glatt abgewickelt.
Zum Parteitag in Eſſen wurden die Genoſſen A. Leopoldt
und Ad. Thiele delegiert, zum Preußentag Leopoldt. Als
Vorſitzender der Kreisleitung wurde wiederum Leopoldt, als
Kaſſierer Klix gewählt. Jn der ſiebenten Abendſtunde erreichte
der Kreistag ſein Ende.

Ohne Kampf kein Sieg.
uli. (E. B.) Als im

eren Lohn und kürzere

aerrrrreeereeeeehe r ee e n h he S 2 7 e a e z5 54 4gab es auch
noch Kameraden, die da z. ſie brauchten nicht zu kädern könnten ren deſtcn ſtehen bleiben. Sie derte

aften, die die Seilbahn bedienen. taten das in der Hoffnung,
was erkämpft wird, komme auch ihnen zugute. Aber ſie wur
den nicht nur von der Lohnerhöhung ausgeſchloſſen ſondern ſie
erhielten auch nicht die Neunſtundenſchicht wie die Kameraden
der Grube Neuzetzſch Die Arbeiter an den hnen auf
andern Gruben haben dagegen die Neunſtundenſchicht mit
erlangt. Deshalb en es auch die hieſigen Seilbahnarbeiter
dem riebsführer Ludwig vor, doch es half nichts Ein
Geſuch des Kameraden Dölle an den Generaldirektor
Sinens in Halle wurde gleichſalls nicht berückſichtigt. Um
ſo mehr bediente ſich der Betriebsführer Redensarten wie
„Spittelbande“, h „nach Zeitz bei Döllen habt
Jhr 853 n laufen hier ſeit Jhr zu ſaul dazu! Jch
will Euch ſchon noch Beine machen u. ſ. w. Solche Aus
drücke ſteigern nicht das Anſehen eines Beamten. Auch nach
anderer Richtung wird über Ludwig viel geklagt. Die be
treffenden Arbeiter aber ſind wieder um die Erfahrung reicher,daß wir Lohnfklaven nur als Ganzes eine Macht ünd, der

Einzelne jedoch ſeine Arbeitszeit nicht verkürzen kann. DieMacht der Organiſation zu ſtärken, muß destalb jeder Berg-

arbeiter als erſte Pflicht betrachten. Außerdem ſei die Berg-
inſpektion aufmerkſam gemacht daß hier Leute jeden Sonn
tag längere Zeit arbeiten, was geſetlich gar nicht zuläſſig iſt.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Zeitz, 28. Juli. (E. B.) Es fehlen immer noch viele

Arbeiter in der Wählerliſte. Da über die Beteiligung
ſelbſt noch Unklarheit herrſcht. ſo ſei nochmals geſagt: Wahl
berechtigt iſt jeder Preuße, der 24 Jahr alt wird bis zum
Wahlta 45 Wer alſo bis etwa 20. November 24 Jahr wird,
ſoll ſeine Aufnahme in die Liſte beantragen; falls fie verweigert
wird. Der Beamte nimmt über den Antrag ein Protokoll auf.
Wählen können auch Schlafburſchen, ſofern ſie eine Kammer
gemietet haben, die nur ihnen allein zur r dient.
Da dieſen Dienstag, abends 6 Uhr, die Liſten geſchloſſen werden,
muß jeder Arbeiter ſofort ſelbſt auf das Meldeamt im Steins

S ſapn. Alſo vorwärts, Arbeiter, verſäume niemand
eine

Der „geiſtige“ Kampf des Lügenverbandes.
Zeitz, 28. Juli. (E. B.) Jn welcher Weiſe die Vorbereitung

zur nächſten Stadtverordnetenwahl vor ſich, dafür kann man
jetzt ſchon Beobachtungen machen. Seit einiger Zeit kleben
wiederholt an verſchiedenen Straßenecken kleine Zettel mit
einem BVerſe, durch den Genoſſen von uns lächerlich gemacht
werden ſollen. Die Zettel ſind alle von einer Hand geſchrieben,
und die Schrift iſt eine ſolche, daß Arbeiter ſie nicht geſchrieben
haben können. Allerdings von hoher Bedeutung zeugen die
Verſe nicht. ſie zeigen vielmehr die Berkommenheit und Ver-
rohung ihres Verfaſſers. Aber ſie gleichen, wie ein Ei dem
andern, der Kampfesweiſe der Gegner bei der letzten Reichs
tagswahl. Und da die Zettel immer wiederkehren, liegt Me
thode in dieſer niedrigen Handlungsweiſe. Und das ſind die
Gegner, die immer von uns behaupten, wir ſchlügen einen rohen
Ton an. Daß ſind die Gegner, die Religion beſitzen und die
ſich trotzdem nicht fürchten, daß ſie für ihre Handlungsweiſe
„von ihrem Gotte geſtraft' werden. Seit ſo langen Jahren
unſererſeits der Wahlkampf auch geführt worden iſt, kein Geg
ner kann auftreten und uns nachweiſen, daß wir jemals irgend
einem Gegner perſönlich zu nahe getreten find oder ihn gar
ſchmutzig behandelt hätten. Eine ſolche Kampfesweiſe iſt viel
mehr dem „gebildeten“ Gegner vorbehalten. Mag er ſich ſeiner
Tat freuen, er wird ſelbſt in ſeinem Kreiſe Leute ſinden, die
ſich ſolcher Handlungsweiſe ſchämen. Einſichtige Leute aber
werden ſich mit Ekel von ſolcher Geſellſchaft abwenden, die nicht
ſachlich zu kämpfen imſtande iſt.

Jeig 28. Juli. (E. B) h der Bauun öbeltiſchler. Die Lohnbewegung iſt in ein günſtiges
Stadium getreten. Vorigen Dienstag fanden zwiſchen den
u ündigen Organiſationen Verhandlungen ſtatt. Vom Vor-
tand des Arbeitgeberſchutz- Verbandes waren Rahard-Berlin,

hrZeitz und re vom Verband derolzarbeiter Thielemann-Chemnitz. Gerhardt, Naumann,
chuhmann und Bornickel-Zeitz. Die meiſten der Arbeitgeber

haben ſich ſchnell dem w. angeſchloſſen und
waren auch vollzählig erſchienen. Es kam ein Vertrag zu
ſtande auf folgender Grundlage

Vom 5. Auguſt 1907 ab währt die wöchentliche Arbeits
J 56/2 Stunde, vom 5. Auguſt 1908 ab 56 Stunden. 40 Pfg.

inimallohn für ältere Gehilfen; für ſolche unter 20 Jahren
34 Pfg., für Gehilfen im n er. und ſolche durch

nvalidität und Unfall geſchwächte Kollegen nach freier Ver
einbarung. Vom 6. Auguſt 1907 ſowie 1908 je 2 Pfennig Zu
z z den jetzigen Stundenlöhnen ſowie je 5 Prozent Auf
ſchlag für Akkordarbeiten. Montagegebühr von 2—2.50 M. bei
Uebernachten, ſowie von 1.00 Mark ohne Ueberngchten, dazu

hrgeld. Bei Reu, Umbauten und Umzügen 4 Pfennig Zu
chlag pro Stunde. W bnzuiagen ſeit 1. Mai 1907 werden ein
gerechnet. Regelung des Arbeitsnachweiſes, Wahl einer Be
ſchwerde reſp. Schlichtungskommiſſion. Die Dauer des Tarifs
hat zu einer Einigung nicht geführt; dieſe Frage iſt der Ent
ſcheidung der Vorſtände anheimgegeben. Einige kleine Firmen
hatten ſchon vorher die Forderungen anerkannt. Dieſe Firmen
gehören dem Arbeitgeberſchutzverband nicht an. Einige weitere

irmen ſtehen noch aus, und es werden dieſelben noch dazu
mmen müſſen, den erzielten Beſtimmungen beizutreten.

Was man Arbeitern zu bieten wagt.
Taucha, 268. Juli. E. B.) Vorige Woche haben mehrere

Arbeiter im Hofmannſchen Lokale einen Geſangverein gebildet,
nachdem der Gaſtwirt Nietſch die Arbeiter des Geſangvereins
Fortunga, welche bei ihm eine eng abhalten wollten,
mit „dumme Jungen“ und „Lauſejungen“ betitelt hatte. Der
Sohn des Wirtes zur Einheit, Alfred Bergner, gab ſogar den
guten Rat, die Sänger hinaus zu werfen.

Als vorigen Sonntag die Arbeiterturner ihr erſtes Stiftungs
feſt abhielten, veranſtalteten prompt die „nationalen“ Turner
ein Kränzchen, das aber nur rn beſucht war. Die Ar
beiter werden dafür ſorgen, J ietſch nicht den Rat Bergners
z befolgen und Arbeiter aus ſeinem Lokale zu werfen braucht.

er aber dem Geſangvereine beitreten will, der melde ſich
beim Vorſitzenden O. Görmer oder beim Gaſtwirt Hofmann.

Kroſſen, 28. Juli. (E. B.) Achtung, Korbmacher!
Die Kollegen der Firma Tauderſtedt haben der Leitung ihrer
Fabrik Forderungen eingereicht. Bei der Firma herrſcht noch
die elfſtündige Arbeitszeit. Die Kollegen fordern beſcheiden
den Zehnſtundentag ſowie 10 Prozent S Da die

rma ſich nicht entſchließen konnte, reichten die Korbmacher
ie Kündigung ein. Die Kollegen mögen Solidarität üben.
Naumburg, 28. Juli. (Eig. Ber.) Die italieniſchen

Streikbrecher ſind endlich am Freitag eingetroffen und
zwar in Höhe von 16 Mann. Davon iſt allerdings einer
wieder berg einer krank, zwei ſind mit Kochen beſchäftigt,
ſo doh in Wirklichkeit 12 arbeiten. Dicheſtig ſind die Leute
ei den Unternehmern Paul Burckhardt, Auguſt Fürſtenhaupt,

ans Löſer. für Herrn Schröder, welcher ſo für die italieni
chen t ſchwärmt, ſcheint nichts abgefallen zu ſein,oder Herr Schröder kann bei ſeinen Bauten keine Künſtler ge

h g. die Einſtellung der Italiener nur ein
Gehreckſchuß für ſtreikenden Maurer ſein ſoll, wiſſen die
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etz ſelbſt, ſe wif J welche Löhne die er
aumburger Maurer g bewerten lernen. nlich vor Eintritt dieſer Erkenntnis noch einige Unternehmer

dem Beiſpiel des Herrn F. Löſer f Uten und denkurs anmelden, ſo kiücſte die en cltenden aurern a

gültig, Weh an he S im en uangenehm ſein. Daß die nützlichen ente,unter Polizeibedeckung ihren Ein ielten, verſteht vſelbſt. Wezu ſollte denn auch n et da ſein ä da

Theißen, 28. Juli. (E. B) Gemeindevorſteherwahl.
Dieſen Mittwoch findet die Erſatzwahl für den Gemeindevorſteher
ſtatt. Herr Schiller iſt wieder amtsmüde. Es ſcheint wie
ein Manöver zu ſein. Jſt die Entſchädigungsfrage der Grund
der Amtsniederlegung? Nun, auch ein Geigeindevorſteher kann
die teuere Zeit verſpüren, oder wer ſteckt hinter den Kuliſſen
Gemeindevertreter, Augen auf! Wählt einen Mann, der auch
ohne Sekretär das Amt verwalten kann. Jn der Sitzung amMittwoch findet auch die Beſchlußfaſſung über die Auflöſung

des Geſamtſchulverbandes ſtatt.

Schkölen, 28. Juli. (E. B) Wer feſt bleibt, ſiegt.
Als ſich hier vor Jahresfriſt der Radfahrerverein Wander-
Luſt bildete, traten demſelben auch viele Mitglieder aus bürger-
lichen Kreiſen bei, die dann auch verſuchten, den Verein zum
Beitritt zum deutſchen Radfahrerbunde zu bewegen. as
mißlang. Die Arbeiter i ſich nicht übertölpeln. Die Folge
war, daß ein „beſſeres“ Mitglied nach dem andern dem Verein
den Rücken kehrte weil der Verein ein „verkappter“ ſozialiſtiſcher
ſei. Schließlich beſtand der Verein nur noch aus neun Mit
gliedern. Dieſe aber waren von echtem Schrot und Korn und
ließen ſich auch dadurch nicht auseinandertreiben, daß ihnen
das Lokal entzogen und kein anderes gegeben wurde. Das
Lokalblatt ſowie die Blätter in Kamburg und Naumburg ſagten
den Verein bereits tot. Das ſtimmte nicht. Und nachdem jetzt
der Wirt im benachbarten meiningſchen Dorfe Aue, an der
Straße von hier nach Naumburg gelegen, ſein Lokal zur Verfügung geſtellt hat und allen gegneriſchen Machinationen gegen

über feſt bleibt, wird der Radfahrerverein am 11. Auguſt da
ſelbſt ſein erſtes Stiftungsfeſt abhalten. Alle Arbeiter und
Genoſſen werden gebeten, den Wirt nach Kräften zu unter
ſtützen. Friſch auf!

Sozialdemokratiſcher Kreistag.
Delitzſch, 29. Juli. Der Kreistag des ſozialdemokratiſchen

ereins für den Reichstags-Wahlkreis Delitzſch-Bitter
eld, der geſtern hier t war ahlreich beſucht. NachEntgegennahme des Geſchäfts und aſenberichts wurde der

alte Vorſtand wieder gewählt. Einer der wichtigſten Beſchlüſſe
war die Beitragserhöhung auf monatlich 80 Pf., die nach langer
Diskuſſion mit S Mehrheit beſchloſſen wurde. Schließlich
wurde noch Genoſſe Raute als Delegierter zum Parteitag,
Genoſſe Biedermann als ſolcher zum internationalen Kongr
gewählt. Jn ſpäter Abendſtunde hatte der Kreistag dann ſeine
reichhaltige Tagesordnung aufgearbeitet.

Ausgebrochener Streik.
ilenburg, 29. Juli. Die Mülter, Mühlenarbeiter und

Geſchirrführer der Schloß und Neumühle ſowie die Geſchirr
führer in mehreren Spedſtions- und Transportgeſchäften legtenheute mgrgen wegey Maßregelun wie Lohndi erenzen die

Arbeit nieder. ährend einige Speditions- und Transport-
geſchäfte die Forderungen der Arbeiter bewilligten und dem-
elge die Arbeit wieder aufgenommen wurde, verbleiben die

rbeiter der Schloß- und Neumühle und die Geſchirrführer
des Spediteurs Haferkorn im Ausſtand, weil die Unternehmer
keinerlei Entgegenkommen zeigen. Die Arbeiter von hier und
auswärts werden um ſolidariſches Verhalten gebeten.

Nachklänge vom Maurerftreik.
Bitterfeld, 28. Juli. (E. B.) Die Maurer Henſe und

Pille aus Roitzſch hatten ſich vor dem hieſigen Schöffengericht
wegen Vergehens gegen 8 158 der Gewerbeordnung zu verant
worten. Henſe hatte weiter nichts gemacht, als dem Arbeiter
Berthold das Rad feſtgehalten. Für dieſe Tat erhielt er eine
Woche Gefängnis Pille ſoll etwas hart angefaßt haben, dafür
erhielt er zwei Wochen. Daß der ganze Vorfall von geringer
Bedeutung war, gab der angegriffene Bertold vor Gericht ſelbſt
u. Er erklärte: „Jch will nicht, daß die Leute beſtraft werdenNülen“ Doch in der Begründung hieß es: Jm öffentlichen

Jntexeſſe ſei die Strafe zu verhängen!
Milbernde Umſtände wurden angenommen, weil man an

die Leute ſeien „aufgehetzt“ worden! Als wenn Leute,
elche berelts zwölf Jahre gewerkſchaftlich und politiſch organi

ſiert ſind, ſich noch aufhetzen ließen! Vergebens hat der Staats
zuwan verſucht, Maurer mit größeren Gefängnisſtrafen zu

elegetz.

2 S findet Mittwoch, den 31. Juli, nachmittags
in der Funkenburg eine vom Zweigverein der Maurer

arrangie r n erſsnnpe ſtatt, inelcher oſſe ipzig über die Bedeutung der
Kewerkſchaften in der Gegenwart ren wird. Die Ver-
ammlung ſoll eine großzügige Agitation für die Gewerkſchafts-

bewegung einleiten, derſelben werden in er Reihenfolgeweitere d miungen folgen. Da die Verſammlung ſofort
nach Ar ensſchluß eröffnet wird und Genoſſe Wittig ein
beliebter und gewandter Redner iſt, ſo werden die Jeder
e rgäniſationen erfucht, die Verſammlung vollzählig zu

eſfuchen.

Merſeburg, 29. Juli. (F. B.) Sperre. Ueber das
Baugeſ ukoff iſt wegen Lohnreduzierung die Sperre
verhängt worden. 17 Maurer ſind in Ausſtand getreten.

Stallſchweizer Elend.
ſcherben, 28. Juli. (E. B.) er kurzem wurde auf An

rag des Gutsbeſitzers Schaf, deſſen Stallſchweizer Gottfr
Aeſchliemann wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes vom
Halleſchen Schöffengerichte mit 10 M. Strafe belegt. Jn der
Verhandlung hat Schaf behauptet, die von Aeſchliemann inne-
gehahte Wohnung ſei nicht baufällig. Daraufhin wurde Aeſchlie
mann beſtraft. Noch heute aber ſteht die Wohnung leer das
ganze Haus iſt baufällig. Kein Menſch traut ſich dicht an der
von Aeſchliemann verlaſſenen Wohnung vorüber zu gehen denn
der offenſtehende Fenſterladen hängt nux noch an einem Tür-
bande, das andere Band iſt durchgeroſtet. An dem Stall
gebäude fehlt der Giebel. Das ganze Grundſtück macht einen
höchſt traurigen Eindruck. Es iſt alles nur noch eine Ruine.
Herr Schaf aber iſt ein ſehr vielſeitiger Herr. Er läßt ſeinen
Arbeitern ſeine Autorität voll und ganz fühlen. Wird ein Ar
beiter bei ihm kontraktbrüchig, dann läßt ihn Herr Schaf ge-
richtlich beſtrafen. Schickt aber Schaf ſeine Arbeiter weg, dann
beſtraft er ſie ſelber. Vor vier Wochen war Schaf mit ſeiner
polniſchen Arbeiterin Magdalene Laweck in Lohnſtreitigkeiten
geraten. Er regelte die Sache höchſt einfach, indem er die ihm
läſtige Ausländerin zum Teufel jagte und ihr noch obendrein
12 M. Lohn einhielt. Als die Frau mit dieſer Abrechnung nicht zu
frieden war, ließ er ſie durch den Gendarmen vom Hofe führen
und durch Sen Nachtwächter nach dem Bahnhofe transvortieren
Dort wurde die Laweck für den Gutsbeſitzer Schöllner ge
dungen und nech heute ſteht ſie bei demſelben in Arbeit. Die
Frau Leweck will gegen Schaf wegen Lohnfordernng Klage er
heben. Ah auch Schaf hat Pech. Vor kurzem hatte er einen
polniſchen Arbeiter gedungen. Der Mann war jedoch ſo mit

ezigfer behaftet, daß er von Schaf nach Halle in einedehanneeenſel geſchafft werden mußte. Von hier aus hat
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Schaf hat das Nachſehen.

Dürren 26. Juli. Bahnverbin-dung? Der hieſige Kur und Verſchönerungsverein läßt gegen
wärtig eine Liſte zirkuliexen, in die ſich jeder eintragen kann,e an einer geren Zugverbindung zwiſchen Leipzig

und hier hat. Die Bemühungen des Vereins müſſen auch von
den Arbeitern dankbar anerkannt werden, denn gerade die Ar
beiter mein großes Jntereſſe an einer beſſeren Fahrgelegen-
heit. Bisher ſind ja auch die Arbeiter ſchon in dieſer
tätig geweſen, aber ſie haben nichts errei können. iſt
ſehr wünſchenswert daß tinige Lokalzüge zwiſchen Leipzigund Mar ädt bis Korbetha zur ekarri würden.
Die Arbeitszeit beginnt in Leipzig im Baugewerbe, wie auch in
vielen ken um 7 Uhr morgens. Ein Arbeiter, welcher
pünktlich auf ſeiner Arbeitsſtelle ſein will, aber ſchon
433 Uhr von Dürrenberg wegfahren und iſt gleich nach 5 Uhr
in Leipzig. Wenn dann um 6 Uhr abends Schluß iſt, kann er
6.50 Uhr ab Leipzig fahren und iſt zirka 8 Uhr in Dürren-
r ie meiſten Arbeiter haben auch noch einen Weg von
1/2 bis a Stunde von der Bahn und kommen dann erſt um

bis /29 Uhr nach Hauſe. Daß da an ein Familienleben
nicht mehr gedacht werden kaun, und de unter ſolchen Ver
hältniſſen ein Arbeiter keine Zeit findet, ſeine Zeitung zu leſen
und ſo ſein Wiſſen zu bereichern. verſteht ſich von ſelbſt.

Wenn nun der Lokalzug, welcher von Markranſtädt früh um
6 Uhr nach Leipzig fährt, “/es Uhr in Korbetha abfahren würde,
kämen diejenigen Arbeiter, welche in Markranſtädt um 6 Uhr
anfangen, rechtzeitig an ihre Arbeitsſtelle und die in Leipzig
um 7 Uhr anfangen, auch. Für die Arbeiter aber wäre früh
eine Stunde gewonnen. Auch abends geht ein Lokalzug ſchon
6.35 Uhr ab Jgreig, jedoch nur bis Markranſtädt. nn auch
dieſer Zug bis Korbetha durchgehen würde. wäre wiederum
1/2 Stunde für die Arbeiter gewonnen. Es liegt nur an der
Eiſenbahnverwaltung, hier Abhilfe zu ſchaffen. Anregung dazu

ſie genug erhalten. Freilich, wenn es hieße, ein paar
chnellzüge elnſtellen, der und der Fabrikbeſitzer oder Agrarier

will ins Theater nach Leipzig fahren, dann wäre die Sacheleichter, aber ſo handelt es ch nur um Arbeiter und die haben

bekanntlich viel freie Zeit.

Bockwitz, 27. Juli. (E. B.) Ein Pferd als Boy-
kottpoſten. Ein recht drolliges Schauſpiel bot ſich am
Donnerstag abend vor Herrmanns Hotel. Jm unteren
Dorfe hat fich das Pferd eines Bauern nicht mehr ſo recht

miſch Witt. verließ daher in einem unbewachten Augen
ick den Stall und den Hof und unternahm einen gemütli

Spaziergang, durchs Dorf. Warum auch nicht Selbſt ein
Perd ſehnt ſich mal nach Abwechſlung. Vor Herrmanns

otel machte es halt und blieb im Gedanken verſunken längere
eit ſtehen. Da plötzlich ſchüttelte es ſich, als denke es an

das wegen des Gäſtemangels ſauer werdende Bier da drin
und ſauſte im Galopp dem heimiſchen Stalle wieder zu. Ein
Glück für den Gaul, daß er nicht von unſeren behördlichen
Organen für Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung ge-
ſehen worden iſt, ſonſt hätte er ein Strafmandat bekommen.

Bockwitz, 28. Juli. (E. B.) Mauſende Krieger
vereinler. Ungeheure Heiterkeit erregt hier allenthalben
die Tatſache, daß ſieben Kriegervereinler und das iſt ſchon
ein ſehr großer Bruchteil dieſer zuſammengeſchmolzenen Bier
tiſchgeſellſchaft von einem Kleinleipiſcher Gemeindebeauf-
tragten ertappt wurden, als ſie im Kleinleipiſcher Gemeinde
orſt Birken abſchnitten und auf ein Fuhrwerk des
oykottierten Gaſtwirts Herrmann luden. An
eige wegen diebſtahls iſt gegen die Herren von deren „für Gott, i aterland, Boomfrevel und u. w.“
ereits von dem zuſtändigen Gemeindebeamten erſtattet. Leider
ind wir noch nicht ſo weit, daß Kriegervereinler auch ungeſtraft
ehlen dürfen. Hoffentlich übernimmt „Kamerad Juſtizrat
rüſchenk die Gratisverteidigung ſeiner Kameraden.

Bockwitz, 28. Juni. Jhren r a erlegeniſt im Lauchhammerſchen Krankenhaus die zwölfjährige Hulda
Otto, die kürzlich beim Feueranmachen mit Petroleum ſich ſo
ſchwer verletzte.

Lauchhammer, 28. Juli. (E. B.) Uebelriechende Miß
ſtände werden von der Eiſenkonſtruktions Abteilung Ober-
hammer gemeldet. Dort können die Arbeiter das Piſſoir nicht
mehr benutzen wegen des daraus entftrömenden Geſtankes.
Die Stänkerei wäre bald beſeitigt, wenn man die Stinkbude
einmat teeren ließe. Warum geſchieht dies nicht, da man doch
den Teermann ſo in der Nähe hat

Elſterwerda, 27. Juli. (E. B.) Und noch ein Erfolg
Prüſchenks. Wir berichteten bereits über die neueſte Hel-
dentat des Kriegervereinshäuptlings in Kraupa. Dem kann noch
ein weiterer Fall nachgetragen werden. Unter den Mitgliedern
des Militärvereins befindet ſich auch ein Brotlieferant des
Konſumvereins, Herr HaferkornKraupa. An dieſen ſtellte
man dieFrage, ob er nicht auch von P. zum Austritt aufgefor-
dert ſei, da er doch für den Konſumverein Brot liefere. Darauf
erfolgte die ſehr intexeſſante Antwort, daß er (H.) das Geld
von Sozialdemokraten nehmen kann, aber ſie nicht unterſtützen
dürfe! Das iſt nun zwar ſchon eine ſehr alte Angewohnheit der
tapferen Krieger, die ſie ſchon ſehr oft ausgeführt habe Aber
ſie iſt doch intereſſant und zwar deshalb, weil den Konſumver
einsmitgliedren gan zplötzlich das Brot des Herrn H. nicht mehr
ſchmeckt. Sie wollen von ihm keins mehr haben, denn ſie be
fürchten doch, daß der Herr zuletzt noch im „roten“Gelde erſtickt.
Es gibt ja auch noch andere Leute, die dem Konſumverein Brot
liefern und nicht nur das Geld der Sozialdemokraten nehmen,
ſondern ſie auch ungeſchoren laſſen!

Naundorf bei Lauchhammer, 28. Juli. (Eig. B. Ein
roßer D ebſtablsvreneß ſteht hieſigen und BockwitzerKirbelterfrauen bever. Sie ſollen von dem letzten Waldbrande

übrig gebliebenes halb verbranntes Holz entwendet haben und
ſollen daher, weil das Holz ſchon geſchlagen war, unter den ge-
wöhnlichen Diebſtahlsparagraphen 242 des Strafgeſetzbuches
fallen, nicht ſo wie die Bockwitzer Kriegervereinler, die junge
Birken abſägten, unter die milderen Beſtimmungen des Fhyrſt-
und Felddiebſtahlgeſetzes. Es ſollen ſehr viele Frauen ſein,
die angeklagt werden und wenn ihnen eine Schuld nachgewieſen
wird ins Gefängnis müſſen, während die Patrioten mit
Geldſtrafe wegkommen, weil ſie die Bänme ſelbſt abſägten.

Gewerkſchaktliches.
Warnung vor dem Seemannsberuf!

Seeleute! Arbeiter! Eltern von Arbeiterkindern! Nach dem
Streik der ſeemänniſchen Arbeiter im Nord und Oſtſeegebiet,
der dank des Verrats der engliſchen. holländiſchen und deutſchen
Streikbrecher aur mit einem Teilerfolge der Streikenden in den
Oſtſeehäfen endete, für die Streikenden im Nordſeegebiet aber
mit der einſtweiligen bedingungsloſen Wiederaufnahme der Ar
beit ſeinen Abſchluß fand, entlarven ſich die Reeder, ſpeziell in
Hamburg und Bremerhaven in ihrer ganzen Rückſichts
(oſigkeit, um nicht zu ſagen Brutalität geger die Seeleute, zu-
mal gegen die bisherigen Streikenden. Die Hamburger Reeder
und der Norddeutſche Llohd in Bremerhaven verſuchen jetzt den
Seeleuten geradezu ſklavenmäßige Lohn und Arbeitsbedingun-
gen gewaltſam aitfzuzwingen. Sie halten das internationale
Streitkbrechergeſindel einſtweilen noch in den deutſchen Hafen
ſtädten zurück, um es als Geißel gegen die organiſierten deuk-
ſchen Seeleute ausſpielen zu können. Hinzu kommt, daß der
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d Lloyd chineſiſche Kulis heranzieht, um mittels
dieſer nicht nur die Lohn und Arbeitsbedingungen der deutſchen
Seeleute zu verkümmern, ſondern ſie vor allen Dingen gegen
die Organiſation ausſpielen zu können. Unter dieſen Umſtän-
den fühlen ſich die Oberſcharfmacher der Reeder in Hamburg
und Bremerhaven oben auf und kein Mittel iſt ihnen zu ſchlecht,
um die Seeleute zur Anerkennung nichtswürdiger Arbeits-
verträge zu zwingen. Der Hauptzweck ihres förmlichen Rache
feldzuges iſt natürlich die Schwächung, wenn möglich die Zer-
trümmerung der ihnen ſo ſehr verhaßten Organiſation. Sie
geben ſich heute der Hoffnung hin, durch ſchamloſe Maßregelun-
gen alter befahrener Seeleute, durch Einführung entwürdigen
der Arbeitsverträge und frivole Schikanierung der organiſierten
Seeleute, die Organiſation, den Seemanns Verband ſchwächen
zu könnnen. Wir ſind ſicher, daß ihnen das nicht gelingen wird,
daß ſie vielmehr das Gegenteil von dem erreichen werden, was
ſie zu erreichen hoffen, aber trotzalledem ſind wir gezwungen,
entſprechende Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Die ſicher wir
kende Maßnahme, die wir gezwungen ſind, zu ergreifen, iſt
die ſyſtematiſche Fernhaltung von wirklichen Seelenten und ſol-
chen Arbeitern, die gewillt ſind, den Seemannsberuf zu ergreifen
nach den Hafenſtädten der Nord und Oſtſee, insbeſondere nach
Hamburg und Bremerhaven. Wir fordern deshalb die deutſchen
Seeleute, die heute in den Städten des Binnenlandes weilen
oder dort Arbeit an Land gefunden haben, auf, ruhig bis auf
weiteres dort zu verbleiben. Es iſt beſſer fü ſie, wenn ſie dort
am Lande verſuchen, irgend welche Beſchäftigung zu finden, als
in den Hafenorten in das ſklavenmäßige Joch der brutalen
Reeder zu kriechen. Wir fordern insbeſondere die Arbeiter der
Metallbranchen auf, vorläufig davon abzuſehen, zum See-
mannsberuf überzugehen, da wir in allen Hafenorten ein ſtar
kes Ueberangebot von Arbeitskräften gerade für das Maſchinen
perſonal haben. Auch Eltern ſolcher Knaben, die demnächſt den
Seemannsberuf ergreifen wollen, warnen wir dringend, ihre
elterliche Einwilligung zu geben.

Die Leitung des Seemanns-Verbandes.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Kantions leiſtung bei Arbeiterfeſten. Jn Hagen

(Kreis Randow) feierte am Sonntag unſere junge Partei-organiſation ihr erſtes Feft. Als dasſelbe vorſchriſtsmaßig

angemeldet wurde, ſtellte der zuſtändige Amtsvorſteher in
d kenwalde, Sen an unſere Genoſſen das eigen
tümliche Erſuchen 100 Mark Kaution zu hinterlegen für den
Fzfh, „daß etwas paſſierte“. Wie mitgeteilt wird, haben
ie n das ſchließlich auch getan, weil die am Orte be

findlichen Gewerkſchaften bisher ebenfalls dieſem ſeltſamen Ver-
langen entſprochen haben! Auf welche Vorſchrift ſich der
Herr Amtsvorſteher ſtützt, iſt natürlich ſein Geheimnis. Sehr
merkwürdig aber berührt das Verlangen des Herrn, wenn
man hört, daß Krieger und ähnliche Vereine niemals derartigbeläſtigt werden Pes Vorkommnis iſt eine draſtiſche Jllu-

ſtration für die Mannigfaltigkeit der Schikanen, denen unſere
Bewegung und unſere Genoſſen ausgeſetzt ſind.

Raxin Gorli und die „echten Ruſſen
Ueber den „Perband des ruſſiſchen Volkes“ ſchreibt Maxim

Gorki in der ener Neuen Freien Preſſe
ttolbar nach Auflöſung der zweiten Duma ſandte H

Nikolaus dem Präſidenten des Verbandes des ruſſiſchen Vol
kes, Dr. Dubrowin, folgendes in allen ruſſiſchen Zeitungen ab
gedrucktes Telegramm:

Uebermitteln Sie allen Vorſitzenden der einzelnen a z
und allen Mitgliedern des Verbandes des rinſſiſchen Volkes,
die mir eine Aeußerung der ſie beſeelenden Gefühle überſandt
haben, meinen herzlichſten Dank für ihre Ergebenheit und Be
reitwilligkeit, dem Thron und dem Wohl der teuren Heimat zur
dienen. Ich bin jetzt überzeugt, daß alle wahrhaft treuen unb
ruſſiſchen, ihr Vaterland uneigennützig liebenden Söhne ſich
noch enger zuſammenſchließen und mir, indem ſie ihre Reihen
beſtändig vergrößern, helfen werden, eine friedliche Wiederge-
burt unſeres heiligen und großen Rußland, eine Vervollkomm-
nung der Lebensbedingungen des großen Volkes herbeizuſüh-
ren. Möge mir der Verband des ruſſiſchen Volkes eine zuver
läſſige Ztawe ſein und allen als Vorbild der Geſetzlichkeit und
Ordnung dienen.“

ich will Beſtand, Ziele und Handlungen des Verbandes des
ruſſiſchen Volkes kurz ſtkizzieren.

er Verband wurde im Auguſt 1905 ins Leben gerufen, burz
nachdem Miniſter Bulygin ſein Projekt einer Konſtitution ver

er wurde mit dem beſtimmten Ziel geſchafſen
gegen die Konſtitution zu kämpfen. Die Jnitiative zur

Gründung des Verbandes gaben ege ruſſiſche Bureau
kraten; den Kern desſelben bildete Graf Jgnatjew, der ſpäter
von einem Terroriſten in Twer getötet wurde; der ehemalige
und wahrſcheinlich zukünftige Miniſter Durnowo der „Admiral
zu Lande“ Dubaſſow, der Beſieger Moskaus im Dezember 1906;
der Gouverneur des Tomskifchen Gouvernements Aſantſchejew;
der Miniſtergehilfe Gurko der in die ſchmutzige Geſchichte der
Unterſchlagung des für die Hungersnot beſtimmten Geldes ver-
wickelt iſt und wegen Mißbrauches der Amisgewalt unter Ge-

etersburger Stadthauptmann v. Launitz; fer-
ner noch einige Gouvperneuüre, hohe Beamte und unter ihnen der
wirkliche Staatsrat Lawrow. Dieſer trat bei Beginn der Tä-
tigkeit des Verbandes aus der Mitgliederzahl und machte
in den ruſſiſchen Zeitungen Enthüllungen über Beſtand, Ziele
und Wirkſamkeit des Verbandes. Ein anderes Mitglied dieſer
geheimen Geſellſchaft, der Jl erklärte öffentlich auf
einer Adelsverſamm ung des Niſchni-Nowgorodſchen Gouvberne-
ments, daß der Verband Geldunterſtühzungen aus den Privat
mitteln dos Zaren genieße und daß an der Spitze des Verban-
des ein Gro fürſt ehe

Das Ziel des Verbandes, wie es
lierte, beſteht darin:

Europa zu zeigen, daß das ruſſiſche Volk für eine Konſtitu-
tion noch nicht reif iſt und die politiſche Freiheit auffaſſen
wird als Freiheit zum Rauben und Morden.“

Der Verband wirkt durch die Gouverneure und Gendarmerie
chefs, die ihre Jnſtruktionen aus erhalten.

Unmlttelbar nach Veröffentlichung des Manifeſtes vom 17.
bezw. 30. Oktober über die Konſtitution wurden von dem Ver-
band überallhin Agenten geſandt zwecks Propaganda gegen
die Einſchränkung der Selbſtherrſchaft; dabei wurde empfohlen,
dem Volke die Konſtitution als eine fremdländiſche, für den
ruſſiſchen Staat ſchädliche Erfindung hinzuſtellen, die auf eine
Schwächung und Auslieferung der Regierung in die Hände von
Ausländern der Juden, Armenier, Polen uſw. ziele.

Es wurde Befehl gegeben, die Hooligans und dunklen Maſ-
en der Armen in den Stäbten zu organiſieren, monarchiſche

anifeſtationen zu veranſtalten, auf jede mögliche Weiſe Per-
ſonen, die am meiſten durch oppoſitionelle Veranlagung und
e Einfluß auf die Maſſen wirken, zu terroriſieren und zu

en.
Polizei und Gendarwen machter ſich ans Werk. Jn Zivil-

fleidung verſannnelten ſie heimlich in Schlupfwinkeln die bnen
g bekannten Diebe, Hooligans, Trunkenbolge, gaben ihnen
Schnaps zu trinken, beten ihnen Geld an für ihre Teilnahme

an Manffeſtationen und führten dieſe ſchmutzigen und wilden
Menſchen auf die Straße unter dem Geſang der National
hymne und mit den Rufen: „Nieder mit der Konſtitutionl“
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als die einzige Stütze des Thrones anerkannt.

Vom 19. bis 25. Oktober töteten die en der betrunkenen
manifeſtierenden Monarchiſten in Moskau Studenten und an
ſtändig gekleidete Leute. Aus der Zahl der in dieſen Tagen
getöteten Perſonen nenne ich die mr perſönlich bekannten
Baumann, ſozialiſtiſchen Agitator, den dann Tauſende von
Menſchen feierlich begruben; den Studenten A gelsky,
Grosjean und den vierzehnjährigen Kaufmannsſohn Peters.

Jn Tomsk ſchloß ein bewaffneter und betrunkener von der
Polizei geführter Pöbelhaufen einige hundert Menſchen, die
friedlich die Konſtitution feierten, in dem Gebäude der Sibi-
riſchen Eiſenbahn ein und zündeten es an; als die Leute an
ingen, durch die Fenſter dem Feuer zu entſpringen, wurden
ie vom Pöbel totgeſchlagen. Mehr als hundert Men-
chen wurden getötet und lebendig ver-Prannt. Gouverneur Aſantſchejew, ein Mitglied des Ver-

bandes, weigerte ſich, Truppen zur Verteidigung der Bürger
zu ſchicken und motivierte ſeine Weigerung mit den Worten:
„Jetzt iſt Freiheit.“

Jn Twer ſteckten die Monarchiſten am 24. Oktober das Ver-
waltungsgebäude in Brand und töteten die darin Angeſtellten

Jn Wologda zerſtörten und verbrannten ſie die Bibliothek,
»pernichteten die Bücher und töteten einige Liberale.

Jn Niſchni-Nowgorod ſchlugen ſie mehrere Monſchen vot, da
runter meinen nahen Bekannten Karl Heinze, einen äußerſt gu-
ten und ehrbaren Mann, der weit von Radikaltsmus entfernt
war.

Jn Odeſſa wurden mit erſchreckender Grauſamkeit jüdiſche
Kinder, Frauen und Greiſe ermordet.

Dasſelbe fand in Kiew, Bieloſtock, Romny, Winnitza und
einer Reihe von anderen ruſſiſchen Städten ſtatt.
Die Liſte der vom Oktober bis zum Dezember 1906 von den
„Monarchiſten“ oder richtiger von den Hooligans unter direkter

ührung der Polizei begangenen blutigen Verbrechen iſt er-
chütternd lang und ich will ſie nicht fortſetzen.

Ich weiſe darauf hin, daß der Verband des ruſſiſchen Volkes
ſeine direkte Beteiliging an all dieſen wilden Greueltaten noch
niemals geleugnet hat und auch heute nicht in Abrede ſtellt.

Die Loſung der Zeitungen des Verbandes lautet auch heute:
Nieder mit der Jntelligenz!

So wird jeden Tag offen gepredigt, und es iſt noch nichteinmal der Fall eingetreten, daß auch nur eine der Zeitungen

des Verbandes wegen Aufreizung eines Teiles der Bevöl-
kerung gegen den andern vor Gericht gezogen worden wäre.

Die Führer des Verbandes der Mönch Heliodor, ein
offenbar verrückter Menſch, der Deputierte Puriſchkewitſch und
der Organiſator der jüdiſchen Pogroms, Kruſchewan reden
und ſchreiben beſtändig ein und dasſelbe: Tod den Juden!
Nieder mit der Jntelligenz!

Die moraliſche Beteiligung Dr. Dubrowins an der Ermor
dung eines Dumamitgliedes iſt gerichtlich feſtgeſtellt.

Es kamen Fälle vor, in denen Mitglieder des Verbandes,
die berei,s vom Gericht für ſchuldig befunden und wegen Teil-
nahme an Ermordungen und Pogroms verurteilt worden wa-
ren begnadigt wuwen. Der Polizeioffizier. Jermolow, der
den Privatdozenten Winogradow bei einer Hausſuchung durch
einen Revolverſchuß ins Genick tötete, wurde allein aus dem
Grunde begnadigt, daß er, Jermolow, ſich in dieſer Zeit „in
nervöſer Erregung“ beſunden habe; er wurde außer gerichtlicher

Verfolgung geſetzt und dann im Dienſte befördert.
Solche Tatſachen kann ich zu Dutzenden aufzählen und nie-

mand kann ſie widerlegen.
Alles, was ich oben geſagt habe, findet ſeine Beſtäti ung

durch die Zeitungen des Verbandes, durch die „Sühneſchrift
des Verbandsmitglieder Lawrow, durch die Worte des Adligen
Sybin, durch die Memoiren des Fürſten Uruſſow, des ehema-
ligen Gouverneurs von Kiſchinew, durch die von der erſten
Duma vorgenommene Unterſuchung des Pogroms von Bieloſtock
und durch eine Maſſe anderer Dokumente, die ſeinerzeit in
der ruſſiſchen und ausländiſchen Preſſe abgedruckt en.

Alle dieſe Dokumente beweiſen mit unwiderlegbarer Deutlich-
keit das antikulturelle Ziel des Verbandes des e Vol
kes, ſtellen ſeine blutige und verbrecheriſche Handlungsweiſe
feſt und legen Zeugnis dafür ab, daß dieſer Abſcheu erregende
tnit dem Blute der beſten ruſſiſchen Männer beſpritzte Verband
ſich unter dem Schutz der geheimen Macht befindet, die ihm
alles erlaubt und alles verzeiht.

Die e Phyſiognomie der Mitglieder des Verbandes
des ruſſtſchen Volkes wird am deutlichſten charakteriſiert durch
die Zeugniſſe die ſich die Mitglieder gegenſeitig ausſtellen
dieſen Zeugntſſen begegnet man faſt täglich in den Zeitungendes Verbandes. Jch hre einige davon wörtlich an.

Herr Puriſchkewitz, Präſident des Verbandes, äußerte ei-
nem Jnterviewer des „Sſewerny Kawkas“ gegenüber: „Leider
Fno unter den Führern unſeres Verbandes wenig anſtändige
Menſchen.“

Dasſelbe ſagt ein in der Rußkoje Snamja abgedruckter Brief
von dem Agitator des Verbandes, dem Mönch Heliodor: „He-
liodor iſt verrückt.“

Der Mönch Heliodor, der im Verbande eine ſehr große Rolle
als öffentlicher Prediger der „Jntelligenz“ vernichtung ſpielt
und gelegentlich die Notwendigkeit, Graf Witte wegen Verrats
zu hängen, betonte, ſagt über die Mitglieder des Verbandes:
Herzloſo Egoiſten, wilde Tiere, elende Streber, gewiſſenloſe
Betrüger, die reinen Tiere

Man beachte, daß alles das die eigenen Worte der Herren
Verbandsmitglieder ſind.

glaube, daß dieſe Leute einander kennen und wir müfſ-
ihnen glauben, wenn ſie einander ſo offen charakteriſieren.
nd nun werden dieſe „wilden Tiere“ und „reinen Tiere“

s iſt nicht die Phantaſie eines Wahnſinnigen, nicht ein
cher Traun, das iſt rauhe Wirklichkeit.

Aus dem KReiche.
Berlin. Die Attentate gegen die drei unſchuldigen

Kinder im Nordoſten Berlins haben trotz der größten An
ſtrengungen der Polizei bisher keine Aufklärung gefunden. Bis
Sonnabend Mitternacht lag eine gxreifbare Spur des Täters
nicht vor. Die dreijährige Herta Senſt iſt noch immer in
Lebensgefahr, die fünfjährige Ella Kneſpl iſt zwar noch
ſchonungsbedürftig, aber der Geneſung entgegengehend. Jm
Laufe des Sonnabends wurden fünfzig Verſonen einge
bracht und in den ſpäten Nachtſtunden noch weitere verdächtige
Perſonen verhaftet, u. a. ein Hilfsgerichtsvollzieher aus Rix-
dorf, der ſich der Unterſchlagung amtlicher Gelder ſchuldig ge-
macht hat und des Mordes v iſt. Das Signalement
des Mörders vaßt genau auf den Verhafteten, der mit der
kleinen Herta Senſt konfrontiert werden ſoll.

Düſſeldorf. Verhafteter Arzt. Wegen Meineids wurde
auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft der am evangeliſchen
Krankenhauſe angeſtellte Doktor Emil Hoffmann verhaftet.

Vermiſchtes.
Opfer der Berge. Der Tiroler Meiſterſchütze Heinrich

aimbl aus Brixen iſt von der Ploſeſpitze abgeſtürzt und hat
ch derartige ſchwere Verletzungen zugezogen, daß er die Sprache

verloren hat. Während des Aufenthalts des deutſchen Ge
chwaders in Norwegen ſtürzte, nach einer Meldung aus
rontheim, ein Matroſe bei einem n auf denBergen infolge Loslöſens eines Steines in den Abgrund. Er

war ſofort tot. Seine Leiche iſt mit einem Torpedoboot nach
Hamburg geſandt worden.

Ein furchtbares Verbrechen hat ſich in der Nähe der
(Ungarn) abgeſpielt. Ein land wirtſchaftlicher

amens Stefan Wolna ſchlich in der Sonnabendnacht

in das Schlafzimmer der 18 jährigen Katharing Berger, die ermit ſeinen Liebezanträgen verfolgte. Da er aber nicht erhört
wurde, verſetzte er dem Mädchen einige tödliche Stiche in den
Keib. Auf das Geſchrei des Mädchens eilte deſſen Mutter
herbei, die ſich in geſegneten Umſtänden befand. Der Mörder
ieß der Mutter das Meſſer in den Unterleib, worauf die
au ſofort niederkam. Darauf verübte der Mörder Selbſt

s r e ren Verletzungen erlegen, die
utter ſchwebt in Lebensgefahr.Saubere Prieſter. Wegen ſchmutziger Liebesgeſchichten

wurden die römiſchen Pfarrer Latuille und Tagligferri ad divines
ſuspendiert. (D. h. ſie wurden ihrer geiſtlichen Funktionen ent

ben.)
Von der preußiſch ruſſiſchen Grenze Aus Kattowitz

wird gemeldet: Der genmeiſter Bartel von hier wurde
jenſeits der ruſſiſchen Grenze in Sosnowice durch zehn Revolverouſſe getötet. Anſcheinend liegt eine Verwechſelung vor.

Gerſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Unſere Haupt

verſammlung fand am 22. Juli im Adler ſtatt. Die Abrechnung
vom 2. Quurtal ergab eine Ginnahme von 183.95 Mk. und
eine Ausgabe von 141.21 Mk. wurde der Jahresbe-
richt des Vorſtandes erſtattet. Nach dieſem haben wir ein äu-
erſt arbeitsreirhes Juhr hinter uns, wozu nicht zum wenigſten
die letzte Reichstagswahl beigetragen hat. Erſreulicherweiſe ſei
diesmal von uns ſo viel Geld zur Wahl aufgebracht worden,
daß wir unſere ſämmtlichen Wahlkoſten damit decken konnten. Be
dauerlich ſei allerdings das ſchlechte Reſultat der Wahl. Jm
abgelaufenen Vereinsjahre haben 12 l
ſtattgefunden, in welchen mit wenigen Ausnahmen Referate ge
Plen wurden. Außerdem fanden zirka 20 Vorſtandsſitzungen
att. Des wetteren wurden noch 3 öfſſentliche Verſ ßer

abge. alten, in welchen die Genoſſen Leopoldt-Zeitz, Laubſch-
Naumburg und Frau Zietz referiert haben. Bei der ſtattge-

denen Stadſtverordnetenwahl erzielten wir ein ſchlechtes Re
ultat. Doch können wir dies bei der dieſes Jahr ſtattfinden

den Wahl wieder wettmachen. Die März- und Maifeier wur
den durch e und daran anſchließender Kränz be
angen. Die Maifeier außerdem no der Frühausflug undFamilien ainterhallung am Nachmittage. Die Beteiligung an

der Märzfeier war gut, rn die Maifeier zu wünſchen
übrig ließ. Die Mitgliederzahl fgeg von 125 auf 190, wovon
28 auf 2 was ſehr erfreulich iſt, da wir früher
dort keine Mitglieder hatten. iſt hierbei nur, daß
uns der Wirt in Köſen das Lokal wieder entzogen hat. Es
eht aber trotzdem vorwärts. Das Volks blatt ſtieg von
8 auf 472. Das Reſultat hätte noch beſſer ſein können,

wenn beſſer agitiert worden wäre. Hieran iſt aber das ſpäte
Erſcheinen des Blattes mit ſchuld, auch hat uns
die Expedition bei der Agitation mehrmals im Stiche
gelaſſen. Der Jahreskaſſenbericht ergab eine
von 581.14 Mk. und eine Ausgabe von 563.32 Mk., der Be
ſtand iſt 17.82 Mk. Der d chnittliche Ve a
betrug 38. Der Maimarkenumſatz war zufviedenſtellend. Die
Vorſtandswahl ergab folgendes Reſultat: 1. Vorſitzender:
Naundorf, 2. Vorſitzender: Neumann, Kaſſierer: ieglepp,
Schriftführer: Ste Brandt, Poſſögel und Laubſch Reviſoren.
Jn die Zeitungske uniſſion wurden gewählt: Teichgräber, Foth,WLange, Thieſfelder, Brendel. Vor der Delegiertenwahl zum

Kreistage wurden die Anträge zu demſelben in einer eingehen-
den Debatte durchgeſprochen, wobei man allgemein g“ e n
eine Beitragserhöhung ſich ausſprach. Als Dele

ierte wurden gewählt: Naundorf, Rotec, Stech und Brendek.
ls Unterkaſſierer wurden die Genoſſen Lange, Köber und

Hoffmann gewählt. Pierauſf fand Erfedigung einiger integer
Sachen ſtatt. (25. 7.

Am Dienstag (28. 7.)aung r e befriden Verlauf. Genoſſe Le e veb ging inrungen über den Bohykott die Partel 3

Zum

e Dagegen iſt der Vorſtand entſchieden gegen einen Boy
ott des Schützenfeſtes, zu dem nicht der geri Anlaß vor
liege. n der dann einſetzenden, langen und l hr

ſuchen,
werden.

Jm Geſchäftlichen wird beſonders die Angelegenheit derWählerliſte zur Stadtverordnetenwahl erwähnt. Nach einer

lebhaften u weiterer verſchiedener nein
tritt um 41 Uhr Schluß ein. Die nächſte Verſammlung fin-
det am Dienstag, den 6. Auguſt. ſtatt, es ſpricht dann Ge
noſſe Windau über das ſogialdemokratiſche Programm.

Jn der Berichtigung der Verwaltung des Allgemeinen
Konſumvereins Lettin in Nr. 171 des Volksblattes heißt es
am Schluſſe: Wir hätten überhaupt nicht geantwortet, wenn
ſich die Lagerhalter mehr an die Wahrheit gehalten hätten.
Jm großen und ganzen gibt doch die Verwaltung alles in
unſerm Bericht Geſagte zu. Rur in Abſatz 5 will Binger nicht
der Verkäuferin ſondern dem Lagerhalter von der Schokolade
erzählt haben, in welcher Form er aber diefes getan hat, wird
einfach verſchwiegen.

Weiter wird geſagt, Schellenbeck und Nilius hätten hinter
dem Rücken der Generalverſammlung die Verwaltung zu be-
beſtimmen verſucht, ihren Beſchluß illuſoriſch zu machen. Hat
denn die Verwaltung oder Herr Binger während ſeiner 15-
jährigen Tätigkeit noch nicht einſehen lernen, daß es in der
ganzen v üblich iſt, bei ausgebrochenenStreitigkeiten dieſe in erſter Linie mit der Verwaltung in
Güte zu ſchlichten zu ſuchen Das haben auch die beiden
Lagerhalter im Beiſein des entlaſſenen Hübner verſucht, jedoch
vergebens. Wenn die in das ein „hinter dem
Rücken der Generalverſammlung arbeiten“ nennt, ſo iſt das
einfach unbegreiflich.

Weiter ſchreibt die Verwaltung, nicht Binger ſondern ſie
ſelbſt habe die Schiedsgerichtsſitzung abgelehnt. Wäre das der

eweſen, dann wäre es noch bedauerlicher als ſo. Aber
der Brief, welcher uns mit der Abweiſung zugeſchickt wurde,
und welcher ſich noch in unſern Händen befindet, iſt nicht von
ehe waltung ſondern nur mit dem Namen Binger unter
zeichnet.

Ferner wird behauptet, zu dem Umſatz von 13000 Mark
gehörten nicht drei ſondern vier Perſonen. Die Verwaltung
muß doch aber wiſſen, daß die vierte Perſon die nd des
Lagerhalters iſt und daß dieſe vom Konſumverein Lettin nie
einen Pfennig Entſchädigung dafür bekommen hat, ſie alſo nicht
als Verkaufsperſon gerechnet werden kann, obwohl ſie täglich
von früh bis abends im n tätig war.

Daß Herr Binger gewerkſchaftlich organiſiert iſt, mag ſein,
aber bei welcher Gewerkſchaft, das wollen wir an dieſer Stelle
t unterfuchen. Für uns iſt die Angelegenheit hiermit er
edigt.

Der Bezirksvorſtand der Lagerhalter.
Briefkaſten der Redaktion.

nleipiſch. Si ü dasveeehte 51 ſich micht 3 ſchrifiie eigen en
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Jaß der an der Mlete Siet e zu ſo r a Waiae zu hen
r F. Vmgte in die Rodaktier.aucha. n er unmöglich, da für dieſen Tag

ültig beſetzt.c S brauchen Sie nicht zu tun. Sie können
vielmehr verlangen, daß Jhnen die Grenzverletzung nach

i wird.en 4 r er muß zahlen, da die Saalkreiskaſſe eine
der wenigen ſſt, die noch die veraltete Beſtimmung haben.
Mögen die Arbeitervertreter dafür ſorgen, daß die Beſtimmung
herauskommt.

Letzte Aachrichten.
Paris, 29. Juli. Geſtern haben in allen Departements Frank

reichs mit Ausnahme des Departements der Seine, die Gene
ralratswahlen ſtattgefunden. Es handelt ſich um Zie Erſatzwahl
jedes dritten Generalratsmitgliedes. Jnsgeſamt waren 1450
Sitze zu erneuern. Wie der Miniſter des Innern heute um
8 Uhr morgens mitteilte, waren bis zu dieſer Zeit 750 Reſul-
tate bekannt. Gewählt waren 78 Reaktionäre, 3 Nationaliſten,
48 Progreſſiſten, 89 Linksrepublikaner, 181 Radikale und Ra
dikalSozialiſten, 6 unabhängige Sozialiſten und 9 geeinigte
Sozialiſten Jn den vier von der Weinkrißs heimgeſuchten
Diſtrikten haben ſich die meiſten Wähler der Abſtimmung ent-
halten. Zahlreiche Wahlbureaus mußten wegen Nichtbeteiligung
der Wähler geſchloſſen werden.

Epinal, 29. Juli. Jn Raon kam es geſtern zwiſchen ausſtän
digen Arbeitern einer Papierfabrik und Gendarmen zu einem
blutigen Zuſammenſtoß. Die Arbeiter, zirka 1200 an der Zahl,
veranſtalteten Kundgebungen. Als Polizei und Gendarmen er
ſchienen, um die Menge zu zerſtreuen, wurden ſie mit Steinen
und anderen Wurfgeſchoſſen empfangen. Ein Gendarmerie-
hauptmann und mehrere Gendarmen wurden verletzt. Die
Gendarmerie machte von ihrer Waffe Gebrauch. Vier Arbeiter
wurden getötet, fünf ſchwer verletzt.

Petersburg, 29. Juli. Ein von der kaiſerlichen Bank nach
Tiflis abgeſandtes Paket mit 100 000 Rubel Jnhalt wurde auf.
dem Wege nach der Filiale in Tiflis geſtohlen.

New York, 29. Juli. Eine Feuersbrunſt zerſtörte geſtern einen
Teil des bekannten New-Yorker Vergnügungsortes Coney
Jsland. Der Brand brach um 4 Uhr morgens in einem Ball
ſaal aus, wo gerade getanzt wurde, und griff mit ſolcher Schnel
ligkeit um ſich, daß innerhalb kurzer Zeit fünf Hotels, vier
Badeanſtalten. mehrere Ballſäle und ein großes Cafshaus zer-.
ſtört wurden. Viele Leute mußten aus dem Bett geholt wer
den. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt, darunter auch 30
Feuerwehrleute.

Eingeſandt aus Rehmsdorf.
Jn Nr. 172 des Valksblattes wurde auf den Zerawayne

verein hingewieſen und geſagt, der Verein auf dem
Boden der Arbeiterintereſſen. Das iſt auch ſeine Pflicht. Wo
aber hat er ſeine Einladungskarten herſtellen laſſen Man
ſo och meinen, daß alle Arbeiter, wenn nicht ganz
drin re ſeſenſtehen v r achen der
a en Genoſſenſcha eßen. Hoffents genügt dieſer Hinweis, vaß das in Zu ft Seite v

Mehrere Bergarbeiter.

(Kreistag)
des Sozialdemokr. Vereins für Halle und den Saalkreis
findet am Sonntag, den 8. September 1907, im
r Volkspark ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes und des Parteiſekretärs.
Bericht der ländlichen Vertrauenslente.
r des oſſen Runert; „Was lehren uns
die letzten Reichstagswahlen
Organiſätion und

Die rAntrag über Beitragserhöhung.
F S der Delegierten zum Bezirkstag.
v.

von Delegierten zumvon Delegierten n reußentag.

Anträge zum Kreistag, welche veröffentlicht werden ſollen,
We bis zum 20. Auguſt 1907 im Parteiſekretariat

Zu dieſer Generalverſammlung hat nach Z 8 des Vereins
Statuts jeder Diſtrikt das Recht, auf je 50 Mitglieder einen
Delegierten zu entſenden. Diſtrikte mit weniger als 50 Mit
glieder können ebenfalls einen Delegierten entſendeu.

Der Vorſtand.

Wahikreis Corgau- àLiebenwerda.
Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 1. September, von mittags 12 Uhr
an im

Gaſthof zur Kaiſerkrone in Pröſen
ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
Bericht des Zentralvorſtandes und Diskuſſion.Agitation und Organiſation. ngerealt Bezirks
ſekretär Genoſſe Dreſcher.
Preſſe.
Was lehrt uns die letzte Reichstagswahhe Referent
Genoſſe Fleißner.
Preußentag und Bezirkstag.
Wahl des Zentralvorſtandes.
Anträge.

Wir erſuchen die Ortsvereine, die Wahl der en
nach dem Statut vorzunehmen und die Adreſſen der lten
dem Hauptvorſtande mitzuteilen.

Anträge ſind bis zum 15. Auguſt ſchriftlich an uns einzureichen. Ferner erſuchen wir die Ortsvereine, in den nächſten

Mitgliederverſammlungen die Neuwahlen der Diſtrikts
leitungen vorzunehmen und die Adreſſen ebenfalls einzuſenden.

Mühlberg, den 26. Juli 1907.
Mit Parteigruß

Der Zentralvorſtand,
J. A.: Ernſt Winkler.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt in dal
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